
GIRLfriends
Interview mit dem Schauspieler Kai Scheve

Da ich ein Riesenfan von der ZDF- Serie GIRLfriends bin, und noch dazu in der Spibi bin, wäre es
doch die Gelegenheit einmal ein Interview mit dem Super- Schauspieler der Serie Kai Scheve zu
machen. Also rief ich ein paar Mal bei seiner Agentur an und nach einiger Zeit klappte es dann
auch *freu*.

1. Kannten Sie GIRLfriends schon vor Ihrem Einstieg in die Serie?
Nein, aber ich wollte vorher natürlich wissen, worum es geht, denn ich          wusste nur, dass es eine
sehr erfolgreiche Serie ist. Deshalb wurden mir ein paar Folgen zugeschickt und ich bekam Infos über
meine Rolle- fand sie interessant und dann habe ich es einfach mal versucht.

2. Was macht Ihnen mehr Spaß, Theater oder Fernsehen?
Ich mag beides sehr gerne. Theater spielen finde ich auch persönlich sehr wichtig und wenn der
richtige „Stoff“ da ist, würde ich auch sofort wieder spielen.

3. Werden Sie bald wieder auf der Theaterbühne stehen?
Zur Zeit ist wegen den bevorstehenden GIRLfriends Dreharbeiten nichts geplant.

4. Wie sind Sie zum Schauspielern gekommen?
Ich hatte immer schon musikalische Tendenzen und habe im Chor gesungen. Dann habe ich eine
Ausbildung als Chorsänger gemacht, fand aber die Schauspieler im Theater immer interessanter.
Dann habe ich einfach mal an der Schauspielschule in Leipzig vorgesprochen und wurde genommen.

5. Wenn Sie drehfrei haben, was machen Sie dann am liebsten?
Ich gehe gerne ins Theater oder ins Kino, da ich keine neuen Filme verpassen möchte. Außerdem
reise ich sehr gerne, z.B. war ich kürzlich erst für 2 Monate in Südamerika, lese und höre viel Musik.
Und ich wohne in Berlin, wo man viel ausgehen oder sich einfach mit Freunden treffen kann.

6. Würden Sie für das Schauspielern auch ins Ausland ziehen, z.B. in die USA?
Ja, klar, das könnte ich mir vorstellen.

7.  Schauen Sie sich Ihre Projekte, bei denen Sie mitspielen, dann auch im TV an?
Ja, meistens schon, denn schließlich ist es ja auch Lebenszeit, die man darin investiert hat. Wenn ich
keine Zeit habe, es zu schauen, dann nehme ich es auf oder lasse es mir von den Produktionsfirmen
schicken.

Kai Scheve wurde 1966 geboren und ist ausgebildeter Chorsänger.  Er absolvierte seine
Schauspielausbildung in Leipzig und an der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst in
Frankfurt. Außerdem wirkte er schon in vielen TV- Produktionen mit, wie z.B. im „Tatort“ oder
dem Kinofilm „Marlene“ (Darstellung des Lebens von Marlene Dietrich)

     Infos über GIRLfriends
Die Serie GIRLfriends läuft seit 1996 sehr erfolgreich auf dem ZDF- jetzt denken gleich wieder
viele: ZDF ist doch langweilig! Diese Serie ist es aber nicht! Es ist einfach die beste Serie der
Welt (-: Sie spielt in einem Hotel in Hamburg- in den aktuellen Staffeln im „Grand Hansson“.
Vor kurzem wurden die Dreharbeiten zur 7. (!!!) Staffel abgeschlossen und laufen hoffentlich
im nächsten Jahr auf dem ZDF.

Von Katharina H.



Go West!

Und was ist mit unseren Nachbarn im Osten?

Diese Frage stellten wir uns auch. Wir, das sind die ehemalige Klasse 11e mit unserem
Klassen- und Politiklehrer Herr Weitkamp. Das Thema Europa beschäftigte unseren Unterricht
und somit auch die EU-Osterweiterung. Da uns dieses Thema sehr „interessierte“ erzählte uns
Herr Weitkamp von einem Litauenaustausch vom letzten Jahr. Und schon wurde der Unterricht
wieder ein wenig interessanter. Die Klasse machte wieder die Ohren auf und hob die Köpfe und
hörte gespannt der Ausführung von Herrn Weitkamp zu. Die Stadt Sakai in Litauen sollte der
Austauschort sein. Eine kleine Privat-Schule mit ca. 320 Schülern. Das hörte sich doch sehr
gut an und so begann Herr Weitkamp die in uns geweckte Euphorie zu nutzen und mit der
Planung des Austausches zu beginnen. Im Juni dieses Jahres war es soweit 23 litauische
Austauschschüler kamen in die Weltmetropole Wolfenbüttel. 20 Mädchen(was vor allem uns
Jungs sehr freute) und 3 Jungen mussten auf einem Sonntagmorgen um 11 Uhr auf die
Gastfamilien verteilt werden. Man bedenke am Vorabend war Abi-Party in Schladen. Aber auch
dies war kein Problem für den engagierten Herrn Weitkamp, da er einfach morgens gegen 8:30
eine Telefonkette in Gang setzte mit den Worten: „ Die Litauer kommen gegen 11:00 Uhr und
nicht wie gedacht gegen 16:00 Uhr.“ Schock! Die meisten von uns waren noch im Bett oder
mussten erst einmal aus irgendwelchen anderen Regionen des Landes Niedersachsen zum
Spinnereiparkplatz kommen. Nachdem diese Hürde genommen war begann das Programm für
die Austauschschüler und die Gastfamilien, welches so gut wie keine Ruhepausen beinhaltete.
Am Sonntag ging man erst einmal schwimmen und auch im weiteren Verlauf hatte man immer
wieder eine Menge mit dem Element Wasser zu tun. Das Programm war gespickt von Kultur,
wie etwa Besuchen in der Herzog-August Bibliothek oder der Autostadt. Aber auch der
Spaßfaktor sollte nicht zu kurz kommen und so war ein Besuch im Bootshaus mit Kanutour
oder auch Jolly Joker in Braunschweig eine willkommene Abwechselung. Bei einem Besuch in
Braunschweig sollte man allerdings nicht vergessen den litauischen Mädchen ein Limit zu
setzten, wie viel Taschen sie wieder mit nach Hause nehmen dürfen, sonst kann man sich
schon mal als Gastgeber und Gentleman das Kreuz brechen bei dem Gewicht der Taschen. Die
Krönung eines solchen Tages ist es dann allerdings hinterher wieder nach Wolfenbüttel zu
fahren und noch bowlen zu gehen. Spontane Treffen zu Grillpartys organisierten sich auch von
selbst und waren immer gut besucht, obwohl vorher immer nur die hälfte der Teilnehmer sagte,
das sie kommt. Also, man merke, immer mit der doppelten Zahl rechnen, wenn man etwas
plant. Die meisten der Aktionen fanden in großen Gruppen statt, wo sich Schüler selbst
organisiert hatten, was nie ein Problem darstellte. Der Unterricht in der Schule war auch ein
ganz anderer. So war manche Lehrkraft perplex, als sie auf einmal 20 Schüler mehr
unterrichten musste und hat den Unterricht einfach spontan nach draußen verlegt. Manchmal
war der Unterricht allerdings auch nur ätzend zu 45 Leuten. Es ist wahnsinnig anstrengend.

Jeder wird sich wahrscheinlich fragen, welche Sprache spreche ich mit den Litauern
überhaupt? Richtig. Man redet Deutsch. Und man muss langsam reden ( nicht wahr Torben! )
.Wenn man diese Sache beherzigt ist es kein Problem mit den Austauschülern zu sprechen.
Man sollte sich auch nicht wundern, was man selbst hinterher an litauischen Wörtern
sprechen kann. Mal wieder richtig geraten nicht ein einziges, was man im Alltag gebrauchen
kann, aber wir haben gelernt uns ein Bier in Litauen zu bestellen und ein paar wenige von uns
Deutschen können sogar bis 20 zählen.
Begleitet wurden die Litauer durch zwei Lehrkräfte von ihrer eigenen Schule, die uns
Deutschen in der ersten Stunde eine kurze Einführung über Litauen gaben.



Der Abschluss des Austausches in Deutschland war der Abi-Ball im Schloss. Nach einer Woche
intensivem Programm waren wir Deutschen und die Litauer k.o. Der Abschied fiel keinem von
uns leicht und so kam es auch vor, das Tränen flossen und dabei wusste man ja das man sich
noch einmal sehen wird. Für eine Woche waren wir eine große Gemeinschaft mit einer Menge
Spaß am Leben und haben den Namen „Spaßgesellschaft“  alle Ehre gemacht. Wir freuen uns
alle schon darauf, wenn wir dieses Jahr im Herbst nach Litauen fahren.
Ein Dank muss man auch noch Herrn Weitkamp aussprechen, der uns auch vor mancher
Raserei der Lehrer bewahrte und plötzlich Besuch von Personen bekam, die von Lehrern
losgeschickt wurden um ihn zu suchen und zu fragen, wo denn schon wieder die 11e sei.
Ich kann diesen Austausch nur jedem weiter empfehlen, der ein wenig Interesse hat neue
Menschen aus anderen Ländern kennen zu lernen und vor allem ist es mal was anderes, als
nach England, Frankreich oder Amerika zu fahren.



Ernst Jandel
Ein Dichter wird neu entdeckt

Der am 1. August 1925 in Wien geborene und auch dort am 9. Juni 2000 gestorbene Dichter Ernst Jandl ist mit
seiner speziell-humoristischen Sprachkunst der experimentellen Lyrik berühmt geworden. Er geriet Ende des zweiten
Weltkriegs in Kriegsgefangenschaft und studierte nach seiner Freilassung Germanistik und Anglistik, 1949
absolvierte er seine Lehramtsprüfung, promovierte 1950 und lehrte unter anderem an der „Schule der Dichtung“ in
Wien.
Zu seinen bekanntsten Werken zählt unter anderem „schtzngrmm“. Seine meisten Werke wirken nur in gesprochener
Weise, da sie sehr mit der Sprache arbeiten.
Die folgenden Gedichte stammen aus einer ehemaligen 8. Klasse von Frau Kohlrusch:
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Hans’ Gans

Hans’ Gans tanzt.
Tanzt Hans’ Gans ?

Gans Hans tanzt
Ganze Hans stanzt

Ganze Gänse Hans tanzten
Ganze Hans Gänse stanzten

Hans Gans tot
Tot Hans too
Too two tot!



Die SpiBi fragt....
Interview mit Herrn Schüttler
...der 33-jährige Mathe- und Physiklehrer Michael Schüttler antwortet

SpiBi: Wo kommen Sie eigentlich her und wo haben sie studiert?
Herr Schüttler: Ich bin in Kassel geboren und studiert habe ich in Göttingen.
SpiBi: Wollten Sie schon immer lehrer werden?
Herr Schüttler: Nein, aber ich wollte gerne was mit Mathe machen. Das habe ich dann auch angefangen
zu studieren und nach einem Jahr habe ich dann auch mein Physikstudium begonnen.
SpiBi: Wie kamen Sie zum Schloss und wo waren sie vorher?
Herr Schüttler: Ich habe 2 Jahre lang mein Referendariat in Gandersheim gemacht, am GiS habe ich
meine erste Stelle gekriegt.
SpiBi: Was gefällt Ihnen am Schloss und was weniger gut?
Herr Schüttler: Die Atmosphäre, das Umfeld und die Schüler hier sind toll. Sie sind nett und
aufgeschlossen.
Ich finde es allerdings nicht so toll, dass es hier diese Außenstellen gibt. Das betrifft mich aber zum Glück
noch nicht.
SpiBi: Sind Sie verheiratet und haben Sie Kinder?
Herr Schüttler: Nein, weder noch. (Anm. d. Red. " Das war zum Zeitpunkt des Interviews so, inzwischen
ist Herr Schüttler verheiratet")
SpiBi: Was hören Sie privat gerne für Musik und was essen Sie am liebsten?
Herr Schüttler: Ich esse eigentlich alles und viel. Nur keine Innereien. Am liebsten aber Italienisch, vom
Salat bis zum Nachtisch.
Was die Musik angeht höre ich privat von Mozart bis Metallica.
Zum Entspannen lieber Klassik, aber im Auto lieber was peppiges.
Sehr gerne höre ich die Sportfreunde, Mobi oder auch Wir sind Helden. Rap mag ich nicht so gerne.
SpiBi: Wo denken Sie hin?
Herr Schüttler: Momentan an die Arbeit die zu Hause auf mich wartet, ich habe viel zu tun.
Spibi: Danke für das Interview!

Von Patrick und Selma



Sag it in Denglish!
Der etwas andere Leserletter

In letzter Zeit ist mir strongly aufgefallen, dass die Anzahl an Anglizismen selbst im Kreise unserer Lehranstalt stark
gestiegen ist.
To meiner greatest Verwunderung musste ich dann in einem Schreiben des SRV lesen, welches die Neueinführung
eines Nachhilfesystems am GiS verkündet (was ich gut finde), dass sich „alle Nachhilfe-Giver“ und „Nachhilfe-
Taker“ bitte zu einem genannten Termin beim SRV melden sollten. Ich habe mir einige Gedanken gemacht, und bin
after that zu folgenden Schlüssen gekommen.
Erstens müsste es, nimmt man andere Anglizismen als Beispiel, so zum Beispiel den „Girl’s-Day“, eigentlich im
Originalplural „alle Nachhilfe-Givers“ heißen. Dem war nicht so, also gab ich mich mit dem starken deutschen
Plural „Nachhilfe-Giver“ zufrieden. Doch auch damit tun sich Fehler auf. Denn im Zuge der Gleichberechtigung in
der German Grammatik müsste es dann folgerichtig „alle Nachhilfe-GiverInnen“ heißen. Würde man, der
Einfachheit halber, den Begriff „Nachhilfe-Giver“ als in sich geschlossenen Anglizismus ansehen, und trotzdem die
Gleichberechtigung einbeziehen wollen, so könnte man sich ja die Möglichkeiten der geschlechtsspezifischen
Formen der englischen Sprache zu nutze machen: Demnach hieße es dann „she-Nachhilfe-Giver“ oder „he-
Nachhilfe-Giver“. Dann wiederum tut sich eine weitere Problematik auf. Denn es könnte ebenso „Nachhilfe-she-
Giver“ bzw. „Nachhilfe-he-Giver“ heißen, beachtet man die zu Grunde liegende englische Grammatik.
Wie clearly zu sehen ist, tun sich mit der aufkommenden Anglomanie vielerlei Probleme auf, möchte man Form und
Stil wahren.
Doch, um nun nicht die editors des SRV-Schreibens an den Pranger stellen zu wollen, weise ich darauf hin, dass der
eigentliche Infekt, der sich ja neuerdings (ich bin enttäuscht) auch im SpiBi niederschlägt („greetings“ statt „Grüße“,
seit der letzten Ausgabe) (Anm. der Red.: die Grüßen hießen schon immer greetings), von den Lehrkräften selber
ausgeht. Ich spreche von der monatlichen Hauspostille, welche alleine schon durch den Titel „Newsletter“ eindeutig
100% an Qualität gewinnen will. Ich merke an: Meine Großmutter würde in so einem Fall sagen „Das soll so was
heißen!“.
Ich bitte vor allen Dingen den Lehrkörper des Gymnasiums im Schloß sich mit diesem Thema zu beschäftigen und
an einer deutschsprachigen Schule wenigstens in Schreiben an die Elternschaft die deutsche Sprache so oft wie
möglich zu verwenden. Moderne und Frische lassen sich auch mit deutschen Wörtern gut „rüberbringen“.

Long live the Anglo-German friendschaft,

Jens Finger



Die Spibi international
Das Jugendmedienevent 2005 (30.06. – 03.07.)

Einen Tag vor dem regulären Einsendeschluss erfuhren Patricia und ich, dass die Spibi unter den ersten zehn beim
deutschen Schülerzeitungspreis sei, und wir als Sieger dieses Wettbewerbs kostenlos am Jugendmedienevent
teilnehmen durften. Schnell war die Entscheidung getroffen, dass Patricia und ich die Reise nach Essen antreten.
Unsere telefonische Anmeldung scheiterte, da wir nur den Anrufbeantworter erreichten, sodass wir uns schließlich
einen Tag später entschlossen ein Fax zu senden. Am Samstag erhielten wir dann endlich unsere
Anmeldebestätigung. Nun kümmerten wir uns noch um die Freistellungen vom Unterricht und dann ging es am
Donnerstag Vormittag auch schon los. Nach einem Umstieg in Minden, erreichten wir nach viereinhalb Stunden
endlich unser Ziel. Essen begrüßte uns sehr herzlich mit eimerweise Regen. Nach kurzem Warten gingen wir dann
aber doch los vom Hauptbahnhof zur Turnhalle, wo wir eincheckten, unser Programm, Werbegeschenke und einige
Infos bekamen. Nachdem wir unsere Luftmatratzen vorbereitet hatten, ging es dann auch schon ins Rathaus, dann
weiter zu Subway, wo wir unser Abendessen erhielten und dann ins Cinemaxx, wo wir uns zwei Film-Previews
ansehen durften. Nach dem ersten unterhaltenden Film „The Fantastic Four“, handelte der zweite Film „Paradise
Now“ von der Planung eines Selbstmordattentates. Dieses ernste Thema kam zu der späten Stunde bei den
Zuschauern nicht mehr ganz so gut an, sodass einige, wie auch ich, einnickten, obwohl der Film sehr interessant und
packend war. Als wir gegen halb zwei wieder in der Turnhalle lagen, waren wir auch ganz schnell eingeschlafen.
Leider nur bis halb fünf. Nachdem alle 563 Teilnehmer und die zahlreichen Teamer geduscht hatten, ging es mit
einem Sonderzug nach Brüssel ins europäische Parlament. Dort aßen wir zu Mittag und nahmen dann an einer
Plenarsitzung teil. Anschließend bekamen wir dann die Urkunde für den 7. Platz von 573 Einsendungen beim
deutschen Schülerzeitungspreis und unseren Preis, einen Seminargutschein im Wert von 50 Euro. Nach dieser recht
unspektakulären Siegerehrung und einem Fototermin für die Sieger, nahmen alle an verschiedenen Workshops teil.
Wir hatten uns für den Workshop „Bildungspolitik“ entschieden. Um die verbleibende Zeit perfekt auszunutzen,
unterhielt uns ein Elvis-Imitator. Für die Heimfahrt erhielten wir ein Lunchpaket. Auch diesen Abend waren wir
nicht vor zwei Uhr im Bett. Jedoch ließen uns die von allen Seiten gehassten Teamer eine Stunde länger schlafen.
Am Samstag hatten wir folgendes Programm: Frühstücken, Begrüßung im Hörsaal der Fachhochschule für
Oekonomie und Management (FOM), Diskussion zur Bildungspolitik, 1. Seminar „Radio-Moderation“, Mittagessen,
2. Seminar „Eventmanagement“, Jugendpresseparty. Bei der Party spielten 3 Rockbands und eine Gruppe
präsentierte eine Feuershow. Da wir nur den letzten Bus bekamen, waren wir wieder erst gegen halb drei im Bett.
Am nächsten Morgen mussten wir dann auch schon unsere Sachen packen, bevor wir uns zum Frühstück, dem 3.
Seminar „Journalistisches Schreiben“, dem Mittagessen, dem 4. Seminar „Werbetexten“ und der Verabschiedung in
der FOM einfanden. Als Abschiedsgeschenk erhielten alle einen USB-Stick. Zurück in der Turnhalle griffen wir uns
schnell unsere Sachen, verabschiedeten uns von anderen Teilnehmern und führen dann um 17.29 Uhr ab. Auf der
Heimreise erledigten wir noch unsere letzten Hausaufgaben und tauschten uns über das lange Wochenende aus. Wir
sind uns einig, dass alle medieninteressierten Jugendlichen sich nicht von der Teilnahmegebühr von 25 Euro
abschrecken lassen sollten, denn immerhin entstehen dabei keine Mehrkosten außer die Anreise. Das Wochenende
war sehr lehrreich und man traf auf viele Gleichaltrige, sodass wir uns schon auf das JME 2006 freuen.

Yvonne



Ich fürchte mich so vor der Menschen
Wort…

Poesie von Schülern für Schüler

Dem einen oder anderen mag dieser Vers bekannt vorkommen. Es handelt sich um den Beginn eines Gedichts von
Rainer Maria Rilke. Nun mögen noch immer Zweifel bestehen den Vers von diesem Mann zu kennen. Diese sind
auch berechtigt. Rilkes „Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort“ wurde von dem Sänger Xavier Naidoo für ein
Lied gebraucht und erlangte dadurch Popularität.
Wir, der Deutsch-LK von Herrn Seyfarth, haben diesen ersten Vers von Rilkes Gedicht für unsere eigenen Gedichte
verwendet. Die Ergebnisse wurden dann im Kurs von jedem Schüler vorgelesen. Ich fand die entstandenen Gedichte
so schön, dass ich einen Aufruf machte, mir die Gedichte zukommen zu lassen, um sie nun hier in der Spibi
veröffentlichen zu können. Weiter erfuhr ich, dass der Deutsch-LK von Frau Kohlrusch ebenfalls diese Aufgabe
hatte und auch dort tolle Ergebnisse entstanden sind, von denen ihr euch nun ebenso im Folgenden überzeugen
könnt.

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,
ich denke nur daran und fühle Mord.
Hass und Zorn umhüllt ihr Gesicht,
die Liebe spürt man nicht.

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,
meine ganze Fröhlichkeit verschwindet und bleibt fort.
Die Wörter der Menschen verletzten einen sehr;
Ängste und Fürchte kommen, sie werden mehr!

Annika Schnorbus

Hört Ihr Sie?

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort.
Bin auf der Suche nach des Schweigen Ort.
Mit Geduld begeb ich mich auf die lange Reise,
unverwundet, verletzt,
denn meine Wunde schreit leise.

Wohin mich die Reise führt, ist mir noch fremd.
Auf der Suche nach einem Ort, der mich vom Damals trennt.
Dort wo Worte Waffen waren, wollt ich nicht sein,
unvergessen, erinnernd,
höre ich meine Wunde noch schrein.

Einsam, kraftlos, ohne Hoffnung, hoffnungslos und ohne Kraft
beende ich die Suche nach der für mich untergegangenen Stadt.
Ich hoffte, flehte, bat und betete, wünschte es mir sehnlich,
stillschweigend, lautschreiend,
weint meine Wunde nun ewig.

Hört Ihr Sie jetzt?
anonym (Verfasser d. Redak. bekannt)

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,



denn Worte können tief verletzen
und einen bringen ans Ende.

Ein Ende an dem ich verzweifle und Tränen vergieße,
dem Ende an dem ich nicht mehr weiter weiß
und mir nur die Flucht nach vorne bleibt.

Doch frag ich mich: Hab ich die Kraft dazu
und den Mut, der Dunkelheit zu entrinnen
und wieder ins Licht zu treten?

Zur Zeit fällt es mir schwer daran zu glauben
doch bleibt mir noch die Hoffnung
es irgendwann zu schaffen
diese Worte mich endlich vergessen zu lassen.

Und wie man sagt: Die Hoffnung stirbt zuletzt!
Kathrin Wagener

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,
klingt es oft leichtfertig am falschen Ort.
Es quälte mich teils Tag, teils Nacht,
die unglaubliche Auswirkung dieser Macht.

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,
wenn es trägt so voreilig die Gedanken fort.
Es verletzte mich des Wortes böse Kraft,
die der Schwachen Seele nieder rafft.

Ich fürchtete mich so vor der Menschen Wort,
wenn es ist, wie ein Schwert, das durch den Rücken bohrt.
Es ist heut viel mehr als ich vorher gedacht,
denn die richtige Anwendung hat Schule gemacht.

anonym (Verfasser d. Redak. bekannt)

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,
so sehr, dass ich kaum etwas wage.
Ich höre die Angst, möchte´ immer nur fort,
sodass ich die Worte nie sage.

Ich will nicht enttäuschen, hüll´ mich in Schweigen,
verberge mein Inn´res am einsamen Ort;
will selbst nicht zerbrechen, an Worten so leiden,
drum fürcht´ ich mich so vor der Menschen Wort.

Svenja Simmart & Irina Becker

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort
Es kann mich treffen an jedem Ort
Allein der Ausdruck der Augen
Kann mich um meine Kraft berauben

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort



Ist es gesprochen, wünsch’ ich mich fort
es dringt tief in mein Herz, ich bin entsetzt
Bin von dem Wort so verletzt

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort
Einmal getroffen, bleiben die Schmerzen immerfort
Es verletzt mehr als harte Fäuste dies tun
Die Verletzung wird noch ewig in mir ruhn’

Jasmin Nickel

Ich fürchte mich so vor des Menschen Wort
Des Menschen Wort verletzt
Des Menschen Wort entblößt
Des Menschen Wort verrät

Ich kenne des Menschen Wort
Des Menschen Wort vergeht
Des Menschen Wort lügt
Des Menschen Wort verurteilt

Ich sehne mich nach des Menschen Wort
Des Menschen Wort heilt
Des Menschen Wort liebt
Des Menschen Wort hilft

Ich lebe mit des Menschen Wort.
Janina Pfeiffer

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,
Seit jenem Tag an dem ich zu begreifen vermag.
 
Wörter können einen so sehr verwirren,
Man sollte sie sprechen, um nicht zu irren.
Geschrieben scheinen sie sehr schön,
Doch wehen so grausam trocken wie ein Föhn.
 
Missbrauch, siehst du es auch?
 
Gedankenlos wird man sie niederschreiben.
Ach ließen sie es lieber bleiben.
Nur das liebliche Wort, das Gute,
Geben Papier Leben, das Absolute.
 
Seit jenem Tag an dem ich zu begreifen vermag,
Fürchte ich mich so vor der Menschen Wort! Meike Baudis

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort
es ist so mächtig
es ist so stark
es vereint alles in sich
Liebe, Hass, Zorn, Trauer, Glück!

Ein Wort
es kann Menschen verletzen



ein Wort
es kann Menschen gut tun

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort
es ist unberechenbar
niemand weiß, was es bringt

Wörter, sind die stärksten Waffen
zugleich die größten Geschenke

Und doch, ich fürchte mich so vor der Menschen Wort
Anjulie Hähnchen

Worte

 

Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort,

ich fürchte das Wort, das sich in mich bohrt.

Ich fürchte den Hass, der sich darin verbirgt,

ich fürchte das Wort, das alles verwirkt.

 

Worte.

In ihrer Wirkung oft tödlicher als jegliche Tat,

gar tief verletzend wie des Schwertes Klinge.

Erschaffen auf des Teufels Rat,

gefangen in satanischer Schlinge.

 

Ich hoffe auf der Liebe Macht

und wünsche mir des Lebens Pracht.

Ich sehn mich nach einem friedlichen Ort

und setze dabei auf der Menschen Wort.

Simon Marchlewski



Horrorskope
Der nicht ganz ernst gemeinter Ratgeber

Steinbock (22.12. – 20.01.)
Mars und Uranus lassen ihre kreative Ader pulsieren. Lassen sie nicht die einzigartige Gelegenheit verstreichen, in
ihrer schöpferischten Phase tätig zu werden. Sie sprühen vor Energie und Lebensfreude. Aber Achtung: Vergessen
sie in diesem bunten und frischen Lebensabschnitt nicht ihren Lieben mit kleinen, selbst gebastelten Präsenten ihre
Zuneigung unter Beweis zu stellen.

Wassermann (21.01. – 19.02.)
Für ihn: Erobern sie ihre Traumfrau im Sturm! Auch wenn sie an den Schluchten der Eifersucht vorbeiziehen, den
Wald der Einsamkeit durchwandern und den reißenden Strom der Verzweiflung überqueren müssen, werden sie doch
die Blumenwiese der Liebe erreichen.
Für sie: Lassen sie sich nicht zu leicht erobern! Machen sie ihn ruhig ein wenig eifersüchtig, lassen sie ihn
zwischendurch alleine und kommen sie ihm entgegen, wenn er zu verzweifeln beginnt. So ist ihnen der Erfolg
sicher!

Fische (20.02. – 20.03)
Essen sie mehr Äpfel!

Widder (21.03. – 20.04)
Wenn sie gerade gefeuert wurden, Liebeskummer haben, ihre Waschmaschine ausgelaufen ist oder ihr Leben
generell nicht ihren Erwartungen entspricht vergraben sie sich im Selbstmitleid und futtern sie Schokolade, bis sie
einen schwerwiegenden Grund mehr haben, frustriert zu sein.

Stier (21.04. – 21.05)
In medias res – Sie sind mitten im Geschehen und pushen ihre Karriere voran. Mit ihrem Multitasking Fähigkeiten
sind sie up to date und lassen kein Mobbing in ihrer Umgebung zu. Zwischen Shopping und Wellness sollten sie sich
auch mal auf ein Rendez-vous einlassen. Die Femme Fatal ihrer Vergangenheit ist weit entfernt und die Ladys in
ihrer Umgebung treten in das Spotlight ihres Lebens. CAPE DIEM!

Zwillinge (22.05. – 21.06.)
Sie fhüeln scih in ltetzer Ziet gleangwilet und utnreforedrt. Fnagen sie mit eneim sninloesn Hbboy an. Maechn sie
enien Flhozikurs auf und spelein sie Panitball.

Krebs (22.05.-22.06.)
Alle die mit dir auf Kaperfahrt fahren, müssen Männer mit Bärten sein! (Jan und Hein und Klaas und Pitt würden
sich anbieten)

Löwe (23.06.- 23.07.)
Ya all gonna wanna have fun so eat and drink (no more than good 4 U mind)

Jungfrau (24.07.- 23.08.)
Ha, ha Sie sind also Jungfrau, nun aber mal ran an den Speck, denn Speck schmeckt besonders mit Rühr- oder
Spiegelei sehr gut. Was nicht bei 3 auf den Bäumen (nicht als Phallussymbol gemeint) ist hat bei einem Bären
Angriff schlechte Karten, also halten Sie sich körperlich fit.

Waage (24.08.- 23.09)
Dank Sonne, Mars und Jupiter und den ganzen restlichen Himmelskörpern stecken Sie jetzt so voller Power, dass
Ihnen in diesem Monat absolut kein Zaun zu hoch ist. Klar, dass Sie alle schulischen wie häuslichen Pflichten locker,
spielend und entspannt im Griff haben. Überschüssige Kräfte sind bestimmt vorhanden und existent und dürfen gern
sportlich ausgetobt werden. Auf ins Fitnessstudio.



Skorpion (24.09.- 22.11.)
Giften Sie ihre Freund nicht immer so an, den auch spitze Zungen schlagen Wunden. Und wenn Sie doch mal
beinahe die Kontrolle verlieren, denken Sie daran, dass ihre Freunde Sie emotional so in der Hand haben, dass sie
Sie unter dem Schuh zerquetschen können.

Schütze (23.11.- 21.12)
Sie sind ein richtig toller Held, Sie Schütze
Doch fliegt mal ihnen weg die Mütze (Hut hat sich nicht gereimt)
Und landet ihnen in `ner Pfütze
Vergessen Sie’s und essen Grütze.



Internetlexikon #1
Einmal ge-blog-t, nie mehr gestoppt!

Haben die neuen Medien und speziell das Internet noch vor wenigen Jahren unter sehr geringer Bekanntheit gelitten,
sind sie heute zu einem schon fast selbstverständlichen Gegenstand des modernen Lebens geworden. Mit Millionen
von Webseiten beteiligen sich auch die Deutschen maßgeblich am größten Netzwerk der Welt. Einen großen Teil
dieser Homepages machen hierbei die privaten Web-Präsenzen aus, die dem Autoren zur Veröffentlichung von
Informationen über seine Person, Neuigkeiten, Gedanken und vielem mehr dienen.

An dieser Stelle kommt eine Technik ins Spiel, die derzeit rasend schnell an Bekanntheit zunimmt: Das „Bloggen“.
Ein Weblog, kurz Blog, ist eine Art Tagebuch im Internet, das dem Autoren erlaubt, sehr einfach und effektiv seine
Expressionen und Erfahrungen, die er sowohl im normalen Leben als auch auf seinem Weg durch das Internet macht,
der Öffentlichkeit zu präsentieren. Gerade als Einstieg in die Erstellung einer eigenen Homepage sind diese
benutzerfreundlichen Tools sehr gut geeignet. Ein Nachteil war lange Zeit, dass das Installieren der Software sowohl
einiges an Fachwissen als auch die passenden technischen Gegebenheiten voraussetzt. Doch was ist ein Problem
ohne Lösung? Mit dem Service von www.blogger.com ist uns schnell geholfen!

Auf dieser Website kann man sich sein eigenes Blog nämlich ohne viele Umstände innerhalb von einigen Minuten
selbst einrichten. Der kostenlose Service erfordert kein Vorwissen und bietet eine ausgereifte Blogging-Software,
inklusive relativ einfach zu merkender Internet-Adresse. Der Weg zur ersten eigenen Homepage ist geebnet!

Besucht man die Website von www.blogger.com, so sticht einem wohl als erstes der Bereich ins Auge, in welchem
erklärt wird, was man mit einem Blog überhaupt machen kann. Diese Erklärungen solltet ihr euch durchlesen, wenn
euch obige Kurzbeschreibung nicht ausreicht.

Ihr habt euch entschieden, das ganze einfach auszuprobieren? Gut so! Weiter geht’s mit der Anmeldung. Wir klicken
auf den auffällig platzierten Pfeil „Blog erstellen“ und gelangen zunächst auf eine Seite, auf der wir einige Daten
angeben müssen. Neben einem Pseudonym das keine besonders wichtige Rolle spielt, benötigt das System ein
gewünschtes Passwort, den gewünschten Namen des Blogs sowie eine Email Adresse. Anschließend noch den
Allgemeinen Geschäftsbedingungen zustimmen (welche man natürlich zumindest überfliegen sollte) und weiter
geht’s mit Schritt 2!

Auf dieser Seite dürfen wir uns erneut einen Namen für unser Blog aussuchen sowie die URL, unter der die
Homepage erreichbar sein soll. Anschließend müssen wir der Sicherheit halber noch einen kurzen Code abschreiben
und können zu Schritt 3 fortschreiten.

Dieser Schritt dient nur noch zum Aussuchen des Designs unseres Blogs, welches wir ohnehin später noch ändern
können. Mit dem Abschließen der Anmeldung werden wir direkt zum Eingabefenster für unseren ersten Blog-
Eintrag weitergeleitet.
Da alle Einträge selbstverständlich per Web-Interface editiert oder gelöscht werden können, schreiben wir zuerst
einmal testweise ein einen kurzen ersten Eintrag. Nach dem Abschicken sehen wir schon einen Link namens „Blog
anzeigen“, den wir auch direkt betätigen. Voilà: Unser eigenes Weblog ist fertig gestellt und online verfügbar.

Natürlich habt ihr die Möglichkeit, weitere Einstellungen vorzunehmen, ein Bild von euch hochzuladen, sowie das
Aussehen des Blogs und dessen Inhalt zu verändern. Wie diese Dinge alle funktionieren, müsst ihr allerdings schon
selbst herausfinden. ;-)

Mein Blog, das ich analog zum Verfassen des Artikels erstellt habe, findet ihr unter www.oli-sein-blog.blogspot.com

Ich hoffe ich konnte das Interesse von dem einen oder anderen wecken. Unten findet ihr einige bekanntere Weblogs
aufgelistet, um euch das breite Anwendungsspektrum veranschaulichen zu können.

www.bildblog.de Notizen über eine Boulevard-Zeitung (Sehr empfehlenswert!!)



Grüße, Oli



Die guten Seelen vom Schloß
Interview mit den Reinigungskräften des GIS

Tag für Tag fängt die Arbeit für vier tüchtige Frauen erst richtig an, wenn wir Schüler unser Schloß verlassen. Man
möchte beinahe meinen, dass die Arbeit der Reinigungskräfte fast unbemerkt geschieht. Doch manchmal entdeckt
man auf seinem Weg in den unterrichtsfreien Nachmittag einen Wagen mit vielerlei Putzutensilien am Ende eines
langen Gangs stehen. Oder man vernimmt die leise Musik aus dem Radio, das an der Wandgarderobe des Raumes
220 hängt. Dies alles sind kleine Hinweise auf unsere guten Seelen vom Schloß.
Um mehr über diese fleißigen Heinzelmännchen (Bienchen) zu erfahren, trafen wir, Patricia und Jasmin, uns mit
ihnen zu einem Kaffeekränzchen in ihrem Aufenthaltsraum, der sich im Aufgang zu dem Küchenflur befindet. In
diesem übersichtlichen, aber dennoch sehr gemütlichen Raum, - eine kleine Küchenzeile und Sitzgelegenheiten
lassen sogar kulinarische Verköstigungen zu - stellten wir den Damen unsere neugierigen Fragen.
Zunächst stellten sich die vier Frauen nacheinander vor. So ist Frau Lüdde, die in Wolfenbüttel wohnt, nun schon seit
dem 30. Mai dieses Jahres 30 Jahre Reinigungskraft an unserer Schule. Sie ist für die Reinigung des 200er Flurs und
der Büroräume zuständig. Frau Adam, seit 20 Jahren am Schloß beschäftigt und aus Werlaburgdorf kommend,
reinigt die Aula, die Bücherei und den 100er Flur. Auf dem Küchenflur und in den Räumen am
Raucherlehrerzimmer sorgt Frau Kottwitz für Sauberkeit. Die Wolfenbüttlerin ist mit 13 Jahren auch schon eine
lange Zeit bei uns tätig. Die letzte im Bunde ist Frau Milkerat, die ebenfalls in Wolfenbüttel lebt und seit 8 Jahren am
Schloß beschäftigt ist. Sie reinigt die Treppenhäuser, den Turm und den Fahrradkeller.
Um dieser vielen Arbeit Herr zu werden, dauert die reguläre Arbeitszeit von 12.00 Uhr bis 19.45 Uhr. Wir stellen
also fest, dass ein Arbeitstag dieser vier Frauen sehr lang und zudem anstrengend ist, da es sich ja um wirkliche
körperliche Arbeit handelt. Dennoch meistern sie diese langen Arbeitstage mit Freude an der Sache, wie sie es des
Öfteren betonten. Sicherlich ist die Reinigung der Toiletten nicht angenehm, aber ihre Arbeit bereit ihnen doch viel
Freude. Bei dem Thema der Toiletten fragten Patricia und ich noch mal genauer nach. Uns interessierte, ob es
Unterschiede zwischen den Jungen- und Mädchentoiletten gibt. Und da waren sich alle einig, dass die
Mädchentoiletten die schlimmeren seien. Dies schränkte Frau Lüdde jedoch etwas ein, indem sie bemerkte, dass die
Mädchentoiletten auf dem 200er Flur nicht zu beklagen seien.
Nun wollten wir wissen, ob es denn ein Klassenzimmer gibt, welches oft besonders gravierend verunreinigt ist. Aber
diesbezüglich konnten sie uns keine Antwort geben. Es sei von Tag zu Tag unterschiedlich, welcher Raum einer
besonders intensiven Reinigung bedürfe. Hierbei erwähnten sie, dass die Räume im Winter durch den Schneematsch
und das Streusalz schlimmer aussehen und mehr Arbeit machten. Sind die Zimmer mal mehr verschmutzt, sind sie
keinesfalls böse und schon gar nicht nachtragend, denn schließlich haben sie auch alle selber Kinder.
Patricia und ich konnten uns weiter vorstellen, dass in der zum Teil schon sehr langen Beschäftigungszeit das ein
oder andere kuriose Ereignis stattgefunden hat. Erst wussten die Frauen keine Kuriosität zu berichten, doch dann
erinnerte sich Frau Lüdde an einen Umstand, der uns beide doch schon sehr geschockt hat. So habe vor vielen Jahren
ein Schüler den Mülleimer in einem Zimmer auf dem Küchenflur kurzerhand zur Toilette unfunktioniert und in
diesen sein Geschäft verrichtet. Wir beide konnten zu dieser mutwilligen Bösartigkeit zunächst keine Worte finden,
doch die Damen nahmen uns unsere Betroffenheit mit Gelächter. Frau Kottwitz kommentierte den Vorfall mit den
Worten: „Humor ist, wenn man trotzdem lacht“ und Frau Lüdde fügte hinzu, dass sie ja schließlich auch mal Kinder
waren.  Zum Lachen brachen sie auch schon der Fund von Kondomen, die zu Luftballons aufgeblasen wurden und
Vibratoren, die unter den Tischen lagen. Generell vertreten die Damen die These: „Mit Humor geht die Arbeit
besser!“
Abschließend  fragten wir noch nach Wünschen zum zukünftigen Verhalten der Schüler. Doch da waren sich wieder
einmal alle schnell einig. Sowohl die Schüler als auch die Lehrer seien nett und sollen so bleiben, wie sie sind.
An dieser Stelle möchten wir uns noch einmal bei den Damen bedanken, dass sie sich Zeit für unsere Fragen
genommen und bereitwillig mehreren Fotoshooting über sich ergehen lassen haben.

Patricia und Jasmin



Neue Schüler am GiS
Die ersten Tage in der Wallstraße

Am 25.August 2005 standen gut 240 neue SchülerInnen im Schloss und warteten darauf, dass Frau
Schade ihren Schulwechsel von der Grundschule auf das Gymnasium begrüßte. Nach einigen
Aufführungen wurden nun endlich die Klassen eingeteilt und es ging zu Fuß zur Wallstraße. Wir wurden in
unsere noch kahlen Klassen geführt und Frau Schnippe, unsere Klassenlehrerin, stellte sich vor. Weil
auch wir uns noch nicht so gut kannten, haben wir ein Kennenlernspiel gespielt.
Auch am zweiten Tag sind wir noch von dem Schulstress verschont geblieben. Frau Wiesbaum, eine Bio -
Lehrerin, ging mit uns durch das alte Gemäuer und zeigte uns alles, damit wir uns nicht so schnell
verlaufen.
Jetzt haben wir uns unseren Klassenraum mit selbst gemalten Bildern und Pflanzen gemütlich
eingerichtet und fühlen uns richtig wohl.

Kai

Das Begrüßungsfest
Das Begrüßungsfest der neuen fünften Klassen fand am 16.9.05 im Gymnasium im statt. Eingeladen
waren alle acht (!) fünfte Klassen und ihre Eltern. Jede Klasse hatte einen eigenen Tisch auf dem Essen
und Getränke gesammelt wurden. Alle Familien trugen etwas zu dem Büfett bei. Ältere Schüler hatten für
uns viele lustige Spiele vorbereitet. Zum Beispiel versuchten wir uns im Teebeutelweitwurf, Sackhüpfen,
Erbsen zerhämmern oder im Wassertragen. Bei diesem Wettkampf bildeten 4-6 Spieler ein Team. Am
Start wurde ein Schwamm in einem Eimer mit Wasser getaucht und anschließend mussten wir diesen
nassen Schwamm über eine Hindernisstrecke transportieren und am Ende das Wasser in einem zweiten
Eimer sammeln.
Für jeden Schüler gab es noch einen Luftballon der mit Heliumgas gefüllt war. An den Ballon banden wir
eine Karte mit unserem Namen und Adresse. Am Ende des Festes wurden dies Ballons alle auf einmal
gestartet. Einige wurden bereits von den Bäumen abgefangen während die anderen in den Himmel
schwebten. Einige Mitschüler meiner Klasse haben inzwischen Antwort erhalten. Ein Ballon flog bis
Braunschweig, ein anderer sogar bis hinter Wolfsburg.

Wenn ihr im Spiegelbild Grüße an jemand schicken wollt, dann könnt ihr sie in den Spibi Kasten in der
Schlossetage beim Schwarzen Brett werfen.

Was ich noch gehört habe ist ,daß demnächst die Cafeteria wieder eröffnet werden soll. Dort kann man
dann mittags etwas essen. Das wäre eine prima Sache, wenn das Essen auch noch schmeckt.

Katharina

Mein Lieblingssport: Volleyball

Hallo, ich heiße Annika und bin 10 Jahre alt. Ich möchte euch einen kurzen Einblick in meine Sportart
geben.  Ich spiele schon seit zwei Jahren in der
E-Jugend vom MTV Salzdahlum Volleyball. Kontakt zu der Sportart bekam ich, als ich schon mit nur
einem halben Jahr Mannschaftsmaskottchen  von der Mannschaft meiner Mutter, einer ehemaligen



Bundesligaspielerin, war. Als ich 8 Jahre alt war, wurde in Salzdahlum eine neue E-Jugend gegründet, bei
der ich dann spielte.

Eigentlich gibt es beim Volleyball zwei Mannschaften mit jeweils 6 Spielern auf jeweils 9x9 m Spielfeld. Im
Gegensatz dazu ist es bei uns in der E-Jugend so, dass nur jeweils 3 Spieler auf jeweils 6x6 m Spielfeld
bei einer Netzhöhe von 2,10m spielen. Im Spiel geht es darum, den Ball mit den Volleyballtechniken
baggern, pritschen und schmettern über das Netz ins gegnerische Feld zu bringen. Dabei darf man den
Ball nur dreimal im eigenen Feld berühren. Fehler wie Ball auf dem Boden oder Ball im Aus werden durch
den 1. Schiedsrichter gepfiffen, der 2. Schiedsrichter achtet auf Netz- und Aufstellungsfehler. Es gibt
Linienrichter, die durch Handzeichen dem 1. Schiedsrichter zeigen, ob ein Ball innerhalb oder außerhalb
des Spielfeldes landet.

Natürlich haben wir auch Turniere und Punktspiele. Meistens werden wir von unserem Trainer Stefan
Wengler betreut. Nach Abschluss jeder Saison (geht beim Volleyball von Oktober bis März) erhalten alle
erfolgreichen Mannschaften einen Pokal.

Wer Lust hat auch Volleyball zu spielen, und im Alter zwischen 11-13 Jahre alt ist, kann donnerstags um
15.00 Uhr gerne in der Sporthalle Salzdahlum vorbei schauen.

                             Annik@

Tennis

Hallo,
ich heiße Leonard und bin in der 5S3. Neben Fußball ist mein Hobby Tennis und darüber möchte ich euch
informieren.
Vor drei Jahren habe ich beim Tennisclub Schwarz-Weiß Steterburg mit Tennis angefangen. Training ist
zweimal in der Woche mit drei anderen Jungen. Im Sommer finden Punktspiele statt und meistens gibt es
ein Sommercamp in den Ferien.
Tennis macht mir Spaß, weil es ein Ballspiel ist und ich finde, dass mir Ballspiele liegen. Im Gegensatz
zum Mannschaftssport Fußball bin ich dabei auf mich allein gestellt. Wenn man ein Spiel gewinnt, ist das
ganz toll. Außerdem haben wir eine schöne Clubanlage mit Swimmingpool, in dem man sich nach dem
Spiel noch abkühlen kann.
Ausrüstung: Man braucht einen Schläger, Bälle, Schuhe, einen Platz und natürlich einen Mitspieler.
Regeln: Beim Tennis geht es hauptsächlich darum, den Ball über das Netz so ins gegnerische Spielfeld
zu schlagen, dass der Gegner ihn nicht mehr erreicht.
Techniken: Dazu gibt es verschiedene Schläge wie Spin, Schmetterball, Volley, Slice ... Das klingt
vielleicht ein bisschen schwierig, aber das lernt man dann mit der Zeit im Training.
Falls ihr jetzt auch Lust habt, Tennis zu spielen, dann probiert es doch einfach mal aus.

Mein Hobby in Schliestedt

Ich reite ein mal in der Woche mit meinen Freundinnen in Schliestedt (Schöppenstedt).
 Mit Theresa S. Karen H. fahre ich ca.20 min von groß Denkte. Wenn wir endlich angekommen sind , stürmen wir
aus dem Auto und rennen in die Reithalle. Dort treffen wir
unseren Reitlehrer Bernd Supinski. Er ist total nett und schreit einen nicht an. Wir dürfen uns unsere Lieblingsponys
zum Reiten aussuchen,  wenn nicht schon ein anderes Kind schneller war. Mein Lieblingspony heißt Blümchen. Sie
ist ein Rappschecke. Ihre beste Pferdefreundin ist Sunny, eine Schimmelstute. Sie haben beide ungefähr 130 cm



Stockmaß. Für die, die es noch nicht wissen, der Stockmaß wird vom Boden bis zum Wiederrist des Ponys
gemessen. Wenn nach dem Putzen und Satteln die Reitstunde beginnt werden die Kinder, die noch nicht so gut
alleine zurechtkommen von anderen geführt.
Ich war schon in einem anderen Reitverein, aber in Schliestedt gefällt es mir am Besten.
Dort kann man sich die Ponys, die man reitet selbst aussuchen. Mit den Shetlandponys Teddy, Arielle, und Janine (3
von 9 Shetties)kann man auf den Feldwegen  spazieren und grasen gehen. Es gibt auch große Pferde, aber die reite
ich nicht so gerne. Was ich auch toll finde ist, dass man dort toll spielen kann und viele nette Mädchen trifft. Die
zwei Stutfohlen sind total süß. Was meine Mutter auch toll findet ist, saß man in keinen Verein eintreten muß und
nur dann bezahlt, wenn man kommt.

Mein Pony Sina

Ich habe Sina kurz vor den Sommerferien zum Geburtstag von Oma und Opa  bekommen. Seitdem haben wir viel
geschafft, denn am Anfang ist sie schon losgegangen bevor man überhaupt drauf saß. Manchmal hat sie sogar
„Rodeo“ gemacht. Jetzt buckelt sie nur noch ein- bis zweimal im Monat. Wir machen jetzt meistens einen Ausritt
und da ist sie eigentlich ganz lieb. Einmal konnte ich mit ihr alleine traben, aber nur ganz kurz, dann wollte sie nicht
mehr und ist einfach zum Stall gelaufen. Neulich hat sie sich beim Ausritt so sehr erschrocken, dass sie Papa dabei
umgerannt hat. Wenn er mich nicht am Strick geführt hätte, wäre sie mit mir durchgegangen.
Trotz allem: ich würde sie für nichts in der Welt wieder hergeben.
Charlotte



Übrigens meinen wir, dass…
Die „Meckerecke“ vom Wallschlösschen

���� das Vorhandensein der Tischtennisplatten echt super ist, zwei jedoch in Anbetracht der Schülerzahl zu wenig
sind.

���� es nicht schön ist, dass der Kiosk immer nur in der ersten Pause geöffnet ist. Schließlich hat man auch noch
danach Hunger.

���� die Pausenhalle nicht nur bei Regen geöffnet sein sollte, sondern auch bei schönem Wetter in den Pausen von
den Schülern genutzt werden dürfte.

���� die Toiletten nicht sehr sauber sind.

���� es nicht schön ist, dass die GiS-Schüler ihre Fahrräder hinten bei der Großen Schule abstellen müssen.

���� die Tischtennisplatten und der Basketballkorb sportliche Aktivitäten in den Pausen zulassen, die von uns
Schülern gerne angenommen werden.

���� die Lesegrotte ein schöner und beliebter Aufenthaltsraum für die Pausen ist.



Der Kochtag
Die SpiBi kocht, ihr kriegt die Rezepte und Tipps

Heute wollen wir euch zeigen wie man ein leckeres Italienisches essen kocht. Als Vorspeise haben wir uns für
Tomaten Mozzarella Brot entschieden. Wenn man es für 4 Personen macht, braucht man 2 Morzarellakugeln, 4
Tomaten und ein Chiabattabrot zum Aufbacken. Zu allererst das Ciabattabrot im Backofen aufbacken bis es
goldbraun ist Währendessen kann man die Tomaten und die Mozzarellakugel  in Scheiben  schneiden. Danach holen
wir das Ciabattabrot aus dem Backofen und zerschneiden es in dicke Scheiben. Tip von den Spibi-Köchen: Nehmt
ein Geschirrhandtuch zum Festhalten des Brotes, sonst verbrennt ihr euch leicht die Finger. Danach legt Tomaten
und Mozzarella drauf und Schieben das Ganze noch einmal für ca. 10 Minuten in den Ofen. Der ist noch warm, ihr
braucht ihn nicht noch einmal anmachen, so schmilzt der Mozarella nur leicht. Fertig ist die Vorspeise.

Hauptmenü:
Sind leckere Pamesangnoccis aus Nudelteig ( kann man auch mit Tomatensoße essen ).

Zutaten für 4 Personen:
100g frisch geriebener Parmesan ( geht auch aus der Tüte )
300g Mehl
1/8 l Milch
2 Eier
Salz
Geriebene Muskatnuss
80g Butter
Pfeffer

Zubereitung:
Als erstes die Eier in einer Schüssel verquirlen und die Milch in einem Topf lauwarm erhitzen. Aufpassen, dass sie
nicht überkocht. Danach einen halben Teelöffel Salz, das Mehl,  eine Prise Muskat und die Hälfte vom Parmesan mit
einem Mixer einrühren. Wir haben festgestellt, dass das am besten geht, wenn einer die Schüssel festhält und der
nächste rührt. Die lauwarme Milch nach und nach mit den Eiern dazugeben und alles zu einem glatten Teig
verkneten.
Nun kann man mit den Löffeln den Nudelteig in Portionen teilen und zu fingerdicken Rollen formen. Danach tut
man sie in kochendes Wasser und gibt eine Prise Salz bei. Am Besten, man stellt vorher schon einmal eine
vorgewärmte Schüssel auf den Tisch. Man wartet solange, bis die Gnoccis auf der Wasseroberfläche schwimmen.
Dann in die vorgewärmte Servierschüssel füllen. Macht dies am besten mit einer Kelle. Wenn man will, kann man
die Gnoccis noch mit Pfeffer und dem restlichen Parmesan würzen. Spibi-Motto: Je mehr Parmesan desto besser!
Damit wäre der nächste Punkt abgehakt. Die Zubereitungszeit ist ca. 1 Stunde.

Als Nachtisch haben wir uns für Tiramisu mit Früchten entschieden. Dies ist besonders für die geeignet, die nicht so
gerne den Kaffeegeschmack mögen. Außerdem lässt man in diesem Rezept den Alkohol weg, es ist also auch für
unsere kleineren Leser perfekt.

Zutaten für 4 Personen:
100 g Löffelbiskuit
1 Tasse kalten Kakao
1 Dose Tortenbelag Beeren & Sauerkirsch
250 g Mascarpone
250 g Magerquark
Saft von 1 Zitrone
2 Päckchen Bourbon-Vanillezucker
4 EL geraspelte Schokolade



Zubereitung:

Zunächst die Löffelbiskuits nebeneinander in eine flache viereckige Form legen und mit dem
Kakao beträufeln. Den rührt ihr am besten zuerst in einer Tasse an.  Darüber dann gleichmäßig
den Tortenbelag verteilen. In einer extra Schüssel Mascarpone und Quark mit dem Zitronensaft
und dem Vanillezucker zu einer glatten Crème verrühren, auf die Fruchtmasse geben und
glattstreichen. Dazu könnt ihr gut einen großen Löffel benutzen. Die Form mit Klarsichtfolie
abdecken und mindestens 1 Stunde in den Kühlschrank stellen. Kurz vor dem Servieren mit der
geraspelten Schokolade bestreuen.

Eine zweite Variante als SpiBi-Tipp: Das Tiramisu mit Tortenbelag Rhabarber oder Stachelbeere
zubereiten.



Kirchentag 2005
Wenn dein Kind dich morgen fragt – Gut wenn du eine Antwort weißt!

-Motto des Deutschen Evangelischen Kirchentags 2005 in Hannover-

Ja, ich weiß, der Kirchentag ist schon eine Weile her, aber er ist es immer noch genauso wert, dass man über ihn
berichtet wie unmittelbar danach.
Der 30. Deutsche Evangelische Kirchentag fand dieses Jahr, also 2005, vom 25. bis 29. Mai in Hannover statt. An
ihm nahmen im ganzen mehr als 1.000.000 Menschen teil.
Ich war mit den Pfadfindern vom VCP als einer der im ganzen 5.000 ehrenamtlichen Helfer auf dem Kirchentag
unterwegs. Mit ungefähr 30 andren war ich für die größte Halle auf dem größten Messegelände der Welt zuständig:
Der Markt der Möglichkeiten in Halle 6. Eine Halle mit ungefähr 700 einzelnen Ständen und ungefähr 6.000
Mitarbeitern im ganzen. Und dann sind 30 kleine Pfadfinder für die ganze Organisation der Halle zuständig...aber
lasst mich bitte von vorne beginnen!

Der ganze Spaß begann eigentlich schon einen Tag vor dem offiziellen Beginn, also am Dienstag, dem 24.Mai, als
wir nachmittags mit dem Zug nach Hannover fuhren. Dort angekommen, machten wir uns erst mal auf den Weg zum
Messegelände, welches man von überall in Hannover mit der S-Bahn gut erreichen kann. Auf dem riesengroßen
Messegelände suchten wir dann erst mal Halle 10, die sog. ‚Helfer-Zentrale’, wo wir unsere schicken Helfer-
Halstücher und unsere Buskarten für die Zeit des Kirchentags bekamen. Dann machten wir uns auf den Weg in
‚unsere“ Halle. Zu übersehen war sie wirklich nicht: Die größte Halle auf dem Gelände sollte bis Sonntag zu
unserem Revier werden! Dort nur kurz von der Hallenleitung begrüßt und kurz was getrunken, machten wir uns auch
gleich daran, mit dem Arbeiten anzufangen. Und worin bestand diese erste Arbeit? Schilder für die Aussteller in der
noch komplett leeren Halle aufhängen und hinterher den von uns verursachten Dreck beseitigen, also fegen...und das
in dieser riesigen Halle! Schon am ersten Abend total fertig machten wir uns dann auf den Weg zu unserem
Schlafplatz, der Schule ‚IGS Linden’, die für die Zeit des Kirchentags in eine Schlafstätte für die knapp 1.000 Helfer
des VCP’s umgewandelt wurde.
Am nächsten morgen hieß es für uns alle auch gleich wieder früh raus aus den Schlafsäcken und rein in die Arbeit.
Ein kleines Problem dabei war allerdings: Es ist ungefähr 06:30 Uhr aber schon 30°C heiß...das hält man ja im Kopf
nicht aus. Also erst mal 500 Meter zu nem Sportplatz gegangen und kalt geduscht. Dann nur kurz frühstücken und
los zum Messegelände. Dort wurden wir wieder für die tollsten Aufgaben eingeteilt, die man sich vorstellen darf. Ich
durfte den ganzen Tag lang, also von 08:00 Uhr bis 18:00 Uhr in der prallen Sonne, also bei zwischenzeitlich gut und
gerne 40°C, vor der Halle rumstehen und Autos einweisen, also sie fragen, wo sie hinwollen. Wenn sie nicht in
unsere Halle wollten weiterschicken, wenn sie in unsere Halle wollten, ihnen einen Parkplatz zuweisen. Und das den
ganzen Tag lang. Zwischendurch wurde ich immer mal wieder von freundlichen jungen Menschen angesprochen,
(mit Vornamen, obwohl ich nirgends ein Namenschild hatte) die wissen wollten, wie sie da oder dort hinkommen.
Gegen 18:00 Uhr waren dann endlich fast alle Aussteller aus unserer Halle da und ich durfte auch endlich mal in die,
im Gegensatz zu draußen, recht kühle Halle gehen. Und ich war überwältigt davon, was wir heute alles geschafft
hatten: Heute Morgen war die Halle noch komplett leer, nur leere Abgrenzungen zwischen den Ständen waren zu
sehen. Jetzt, 12 Stunden später, war die Halle proppenvoll mit Menschen, die dabei waren, ihre Stände aufzubauen
oder sich gerade auf den Heimweg machten. Wir teilten nur noch kurz den Schichtdienst für den nächsten Tag ein
und machten uns dann auch auf den Weg in die Innenstadt Hannovers, um noch irgendwo was zu trinken und um bei
den anderen Pfadis vorbei zu gucken. Auch an diesem Abend gingen wir vollkommen übermüdet aber glücklich über
das Geschaffte ins Bett.
Am Donnerstag, dem ersten richtigen Tag des Kirchentags, hatte ich erst ab 13:00 Uhr Dienst in der Halle, also hätte
ich ausschlafen können, aber nein! Es ist Kirchentag! Überall in Hannover ist die Kacke am Dampfen, da kann man
doch nicht schlafen! Also schnell duschen gehen, rein in die Klamotten, frühstücken und ab mit der S-Bahn in die
Innenstadt. Dort habe ich mir dann erst mal das sinnvollste gekauft, was man sich für das Messegelände kaufen
kann: Einen City - Scooter! Die Innenstadt war so von Menschen überladen, dass man kaum noch richtig gehen
konnte. Überall waren Verkaufsstände aufgebaut und an jeder Häuserecke saß eine Straßenband oder ein Chor und
gab sein Können preis. Gegen 12:00 Uhr machte ich mich dann auch auf den Weg zum Messegelände, um dort
meinen Dienst anzutreten! Als wir dort ankamen, waren wir schier überwältigt: Auch hier drängten sich die
Menschen dicht an dicht und es war heiß ohne Ende! Gut, dass alleine für die Helfer über 100.000 Liter Wasser zur
Verfügung standen! Meine Arbeit in der Halle 6 belief sich im Endeffekt darauf, dass ich, mit noch drei
anderen Pfadfindern, für einen sog. Marktplatz und eine bestimmtes Gebiet darum herum zuständig war. Auf dem



Marktplatz fanden stündlich irgendwelche Vorstellungen statt, manchmal ein Chor, manchmal eine Diskussion oder
auch mal eine Rede eines Politikers, so zum Beispiel Christian Wulff. Am Abend, als um 19:00 Uhr die Halle für
Besucher dicht gemacht wurde, machten wir uns wieder ans Fegen und dann auch sofort auf den Weg in die
Innenstadt, denn dort sollten heute Abend die „Wise Guys“ ein Konzert auf einer Bühne vor dem Opernhaus geben.
Kaum am Kröpcke angekommen, hörte man auch schon die Musik und die riesige Menge, die begeistert mitsang.
Wir drängetn uns dann auch irgendwie raus aus der S-Bahn und rein ins Getümmel. Wir standen zwar ungefähr 150
Meter von der Bühne entfernt, haben aber von der Musik noch genug mitbekommen. Nach dem Konzert blieben wir
noch eine Weile in der Innenstadt und begaben uns in Richtung „Begegnungsjurte“, einem Zelt, das einige mir
bekannte Pfadfinder organisierten, wo man einfach nett beieinander sitzen und sich unterhalten konnte.
Am Freitag hatte ich schon wieder erst die späte Schicht, diesmal machte ich mich aber gleich auf den Weg zum
Messegelände, um mich dort mal ein wenig umzugucken. Ich besuchte die anderen Pfadfinder an ihren Ständen und
guckte mir mal die ganzen Hallen an, die ich bisher immer nur von außen gesehen hatte! Der Nachmittag lief
ungefähr genauso ab, wie am Donnerstag, bis auf das wir zwischendurch als menschliche Absperrung eingesetzt
wurden, um die wütenden Massen von Angela Merkel zu trennen...Abends war auf der Bühne am Opernhaus ein
Konzert von Heinz-Rudolph Kunze, der auch das Lied zum Kirchentag geschrieben hat. Hinterher war in unserer
Schule noch eine VCP - Party, für alle HelferInnen des VCPs, die auf dem Kirchentag mitgewirkt haben.
Samstag sollte Halle 6 nur noch bis Nachmittags geöffnet sein: Der Kirchentag neigt sich dem Ende zu und die
Aussteller müssen so schnell wie möglich aus der Halle. Also haben wir um 17:00 Uhr damit begonnen, die
Besucher aus der Halle zu jagen. Dann haben wir uns in Dreier-Teams einen Einkaufswagen aus einem nahe
gelegenen Baumarkt geliehen und uns daran gemacht, die Halle von den Ausstellern zu befreien. Das ganze lief
ungefähr so ab: Man läuft zum Büro der Hallenleitung und fragt, welcher Stand fertig ist. Dann läuft man so schnell
wie irgend möglich zu diesem Stand, checkt kurz durch, ob noch alles da ist, was da sein sollte und lädt dann das
ganze Zeug des Standes auf den Wagen. Dann fährt man in Begleitung der Menschen vom Stand zu ihrem Auto, lädt
die Sachen da ab und holt den Rest. Dann macht man sich auf den Weg zum Hallen – Leitungs – Büro und macht mit
dem nächsten Stand weiter! Das ganze ging so lange, bis alles leer war. Beim vorigen Kirchentag at das ganze für
350 Aussteller ungefähr 6,5 Stunden gedauert, wir haben für die doppelte Anzahl 4 Stunden gebraucht! Wir sind so
gut! Danch wurde die Halle noch mal komplett saubergemacht. Als wir auch damit fertig waren, konnten wir endlich
mit dem Feiern anfangen: Die Hallenleitung hat ein paar Kisten Bier besorgt und ab ging die Party...mit 30 Mann in
der riesigen Halle und mit lautstarker Musik! Der Hammer. Zwischendurch gab es immer mal wieder kleine
Wettrennen auf den Scootern. Als wir so um 04:00 Uhr beschlossen, uns auf den Rückweg zu machen, wurde uns
gesagt, dass wir schon um 06:00 Uhr wieder am Schützenplatz sein müssten, um beim Abschluss – Gottesdienst
mitzuhelfen. Also ist man in dieser Nacht nicht zum Schlafen gekommen, sondern hat sich nur kurz den ein oder
anderen Becher Kaffee besorgt und ist dann auch gleich wieder los, der Schützenplatz war immer 3 Kilometer
entfernt und man ist total übermüdet nicht gerade schnell! Dort dann angekommen wurden wir für ein Stück Weg
eingeteilt, dass unmittelbar vor den Bläsern lag, die den ganzen Gottesdienst mit ihrem Geblase begleiten sollten! Da
wurde man wenigsten wieder wach! Nach dem Gottesdienst, an dem ungefähr 100.000 Menschen teilnahmen,
machten wir uns dann auch alle endlich wieder auf den Rückweg, den wir auch alle bitter nötig hatten.
Zu Hause konnten wir dann endlich den gesamten Schlaf nachholen, den man in den letzten Nächten nicht hatte!
Alles in allem kann man aber sagen, dass der Kirchentag, trotz der andauernden Hitze, eine super Sache war, die man
auf jeden Fall wiederholen will und die man sich auch als nicht so stark kirchen – interessierte Person nicht entgehen
lassen sollte!



Übrigens meinen wir, dass…
Die „Meckerecke“ vom Schloß

���� die Bücherei mehr dafür sorgen müsste, dass ordentlich Buch über die Rückgabe von Büchern geführt wird,
damit nicht unnötig Strafe gezahlt werden muss.

���� die Klassenbuch-Ablage vor dem Lehrerzimmer dort unvorteilhaft positioniert ist, wenn man in der 1. oder 6.
Schulstunde im Biologie-, Chemie-, Physik-, oder Musikgebäude Unterricht hat.

• Vorschlag: Vielleicht ist es möglich künftig die Klassenbücher beim Hausmeister oder in der
Säulenhalle abzugeben bzw. zuholen.

���� das Tor zwischen Schloß-Innenhof und Plattenhof nicht sofort nach der 6. Unterrichtsstunde abgeschlossen
werden sollte. Denn Schüler, die Nachmittagsunterricht haben und zum Spinnereiparkplatz oder zu den
Fahrradständern an der Biologie gehen müssen, machen andernfalls einen Umweg durch den Tonkeller-
Durchgang.

���� das Tor zum Spinnereiparkplatz auch nachmittags noch geöffnet sein sollte, da Schüler dann noch
Sportunterricht haben und andernfalls einen großen Umweg durch den Seeligerpark gehen müssen.

���� dem Förderverein ein ganz, ganz großes Dankeschön ausgesprochen werden muss, da dieser der Spibi einen
neuen Drucker zukommen lassen hat!!!

� der neue Physik-Hörsaal sehr schön geworden ist und man dort nun besser arbeiten kann!



Waynes Ende
Europa in 5 Tagen

Während sich die meisten unserer Jahrgangskameraden mit Sicherheit schon aufs Wochenende einstimmten, standen
wir, der Politik-LK des 12. Jahrgangs, am Freitag den 14.01 um 11:30 am Wolfenbüttler Bahnhof, um uns auf den
Weg zum ersten Punkt unseres bevorstehenden Europaseminars zu machen. Es handelte sich dabei um den uns bis
dahin unbekannten Ort Vlotho.
Nach mehreren Stunden Bahnfahrt (ca.3) und dem Erklimmen eines steilen Hangs erreichten wir dort das Haus des
europäischen Studienwerks. Nachdem wir schnell die schönen Zimmer bezogen & uns mit etwas Kuchen gestärkt
hatten, begann auch schon die Arbeit (da es sich ja um ein ARBEITSseminar handelte):
Gemeinsam mit Bernd Stegmann, einem Mitarbeiter des Studienwerks, machten wir ein Quiz (es gab jeweils vier
Antwortmöglichkeiten) zur europäischen Vergangenheit, der Einigung seit dem zweiten Weltkrieg und der
europäischen Gegenwart (insbesondere den EU-Organen).
Auch wenn wir uns natürlich schon mit der EU beschäftigt hatten, wussten wir noch lange nicht alle Antworten und
das Prinzip, immer Antwort a zu nehmen, schien uns teilweise sinnvoller, als unserem Instinkt zu vertrauen.
Abends mussten wir dann erneut unsere mehr oder weniger vorhandene Allgemeinbildung unter Beweis stellen. In
gelosten Gruppen machten wir eine Rallye durch das Haus, wo wir bei insgesamt 7 Stationen Aufgaben, wie
ausländische Zeitungen den Herkunftsländern zuordnen, erfüllen mussten. Besonders im Gedächtnis geblieben ist
mir, dass wir 20 Fotos von angeblich allgemein bekannten Europäern den Namen zuordnen sollten. Hört sich einfach
an, war es aber nicht. Würde manche der Persönlichkeiten hören, mit wem wir sie verwechselt haben, wäre sie mit
Sicherheit erbost ;-).
Als um 10 Uhr abends dann das Programm (endlich) endete, ließen wir den Abend, gemeinsam mit unserem Lehrer
Herrn Audritz, im hauseigenen Bierkeller ausklingen, da Vlotho leider keine großartigen Vergnügungsmöglichkeiten
bot.
Obwohl es bei den einen oder anderen etwas später geworden war und es Samstag war, quälten wir uns am nächsten
Morgen alle gegen 8 aus dem Bett und machten uns nach dem Frühstück gleich wieder ans Schaffen. Diesmal
wurden wir von einem andern Mitarbeiter namens Gerhard Schüsselbauer betreut. Gemeinsam mit ihm vertieften wir
einige Aspekte, die schon im Quiz am Tag zuvor von Belang gewesen waren. Insbesondere haben wir uns mit dem
Binnenmarkt und der europäischen Wirtschaft beschäftigt. Dadurch wurde es uns ermöglicht, viele Dinge, die oft in
den Medien angesprochen werden, richtig nachzuvollziehen. Ein Beispiel hierfür wäre der berühmt-berüchtigte
„blaue Brief“.
Das erlangte Wissen konnten wir dann gleich am Nachmittag anwenden, denn dieser galt einem Planspiel zur EU-
Erweiterung, bei dem wir uns in Gruppen mit den Vor- und Nachteilen verschiedener Beitrittsländerkandidaten
auseinander setzten. Aufgabe war es, die Vorteile des jeweiligen Landes in einer Präsentation darzustellen. Am
Abend fand dann die eigentliche Sitzung statt, bei der die Kommission (ebenfalls eine Arbeitsgruppe) entschied, ob
die einzelnen Länder aufgrund ihrer Argumente in die EU aufgenommen werden sollten oder nicht. Letztendlich
kam die Kommission zu dem Entschluss keines der Länder aufzunehmen, da sie die Richtlinien nicht erfüllt sah.
Allerdings sicherte die Kommission einigen Ländern Subventionen zu, damit diese die ausschlaggebenden Mängel
schneller beheben könnten.
Glücklicherweise war die Enttäuschung über die Ablehnung in den einzelnen Gruppen nicht allzu groß und so
konnte es dann doch noch ein netter Abend werden. Es wurde angeboten sich einen Film anzusehen, aber man
konnte sich auch im Freizeitraum (mit Billard, Kicker oder Tischtennis) oder auf dem Zimmer vergnügen.
Letztendlich sind wir alle nicht schrecklich spät ins Bett gegangen, da wir am nächsten Tag verdammt früh aufstehen
mussten, um uns auf den Weg zum zweiten Ziel unserer Reise zu machen: Brüssel!
Das hieß Zimmer räumen, frühstücken, Lunch Packet einstecken, den steilen Berg wieder runter und ab in den Zug.
Nach zahlreichem Umsteigen erreichten wir dann am frühen Nachmittag Brüssel. Doch unsere Mundwinkel
verzogen sich schnell (zumindest die der Mädchen :-), als wir aus dem Bahnhof raustraten und auf der anderen
Straßenseite eine leichtbekleidete Frau im Fenster sitzen sahen. Man begann sich schon etwas zu wundern, wo man
gelandet war, und auch der restliche Weg zur Jugendherberge, welcher durch ein arabisches Viertel führte,
vermittelte nicht unbedingt den Eindruck von einer Metropole, noch dazu ging es wieder den ganzen Weg bergauf ;-
).
In der Jugendherberge hieß es dann erstmal warten, denn unsere Zimmer waren noch nicht fertig, aber bei den
gemütlichern Ledersesseln die in der freundlichen Lobby standen, konnte man das aushalten. Trotzdem waren wir
dann alle froh, als wir unsere Chipkarten für die Zimmer in den Händen hielten und eilten sofort die Treppe hoch.



Sobald jedoch die Tür der Zimmer auf war, wünschten wir uns alle wieder zurück in die Lobby, denn auch wenn uns
gesagt worden war, dass der belgische Standard etwas niedriger sei, war das noch eine Beschönigung gewesen.
Löcher in der Decke, Flecken und Löcher in den Bettlaken und Bettgestelle, die bei der kleinsten Bewegung
quietschten (so, dass teilweise keine zwei Leute übereinander schlafen wollten, da man jede Minute befürchten
musste Besuch von oben zu bekommen). Auch die Kinder, die auf der anderen Straßenseite spielten, waren überaus
freundlich und ließen es sich nicht nehmen, einen liebenswert als „bitch“ zu bezeichnen, obwohl man nur aus dem
Fenster geguckt hat.
Wenigstens fiel es uns so leichter, uns gleich wieder auf die Beine zu machen, um uns Brüssels Sehenswürdigkeiten
(oder zumindest einige davon) anzusehen. Da diese Stadtführung ebenfalls von unserem Betreuer Dr. Schüsselbauer
geleitet wurde, war sie eine ganz gute Mischung aus aktuellen Aspekten (wie Biersorten, berühmte
Schokoladenconfiserien usw.) und historischen Gebäuden etc. Unser Weg führte uns u. A. durch die „Fressgasse“
(O-Ton Herr Audritz), in der sich Restaurant an Restaurant reihten und wo vor jedem Restaurant mindestens ein
Kellner stand, der die Touristen am liebsten sofort in sein Lokal gezogen hätte und höchst penetrant die Speisekarte
zitierte :-).
Passenderweise endete die Führung direkt in der Stadt, so dass wir uns dann auf die Suche nach etwas Essbarem
machen konnten. Unglücklicherweise hatten wir (ein paar Leute) die glorreiche Idee, das so genannte „Klein-
Chinatown“ zu suchen, es war leider so klein, dass wir es selbst nach langer Suche nicht finden konnten. Eventuell
lag das aber auch daran, dass es Sonntagabend war und die Straßen quasi wie leergefegt waren. Letztendlich landeten
wir dann doch alle wieder bei Mc’s oder Pizza Hut und sind zumindest satt geworden. Den restlichen Abend
verbrachten wir dann alle gemeinsam in der hauseigenen Bar der Jugendherberge, in der es Bier zum humanen Preis
von € 1 gab.
Der nächste Tag begann dann mit der Feststellung, dass auch die Duschen nicht ganz dem Standard entsprachen und
dass das Frühstück einen nahezu zur Diät zwingt. Und das nicht etwa, weil man zu wählerisch wäre, sondern schlicht
und einfach deshalb, weil es „nichts“ gab, bis auf ein paar Scheiben Weißbrot und Scheiblettenkäse…
Nach dem Frühstück machten wir uns dann auf den Weg zum europäischen Parlament. Dort besuchten wir zuerst
den Info-Point, bei dem man sich mit reichlich Informationsmaterial eindecken konnte. Besonders gefallen haben
uns die Grundrechte im Mini-Format.
Anschließend erläuterte uns ein Mitarbeiter des Besucherdienstes noch einmal anschaulich die Arbeitsweise des
Parlaments. Außerdem konnten wir noch den Plenarsaal besichtigen, da gerade keine Sitzungen stattfanden.
Auffällig waren die vielen Kabinen für Dolmetscher und auch der Mitarbeiter des Besucherdienstes bestätigte uns,
dass die vielen verschiedenen Sprachen ein Problem darstellten, da man teilweise erst ins Englische übersetzen
müsse, bevor man dann in die eigentlich gewünschte Sprache weiter übersetzen kann.
Nachdem wir uns dann noch das Wahrzeichen der Brüsseler Weltausstellung, das Atomium (was an Glanz ganz
schön verloren hat), angesehen hatten, hatten wir Freizeit. Leider kam unserer Shoppingtour bald etwas dazwischen:
Uns wurde bestätigt, dass Brüssel die höchste Kleinkriminalitätsquote in Europa hat, da einer Mitschülerin das
Portemonnaie gestohlen wurde. Nach dem Abklappern aller Geschäfte entschlossen wir uns, zur Polizei zu gehen
und dort saßen wir dann auch einige Stunden, aber die Polizisten waren super freundlich und noch dazu
gutaussehend. Letztendlich tauchte das Portemonnaie auch wieder auf, allerdings ohne Geld und so waren wir die
nächsten Tage noch vorsichtiger und sahen jedem, der uns zu nahe kam, böse an ;-).
Jedoch blieb uns am nächsten Tag so oder so nicht viel Zeit, denn vormittags statteten wir der europäischen
Kommission einen Besuch ab, bei dem ein sympathischer Grieche versuchte, uns etwas über Ausbildungsförderung
näher zu bringen. Das Problem lag jedoch darin, dass alles auf englisch und sehr spezifisch war.
Vor unserem Nachmittagstermin besuchten wir dann die Pommes-Bude mit den angeblich besten Fritten der Welt.
Ob das wirklich stimmt, bleibt Ansichtssache. Fakt ist, dass es eine riesige Auswahl an Soßen gab, wobei unsere
Sprachkenntnisse wieder mal nicht ausreichten, um alles zu verstehen. Bis zum nächsten Termin hatten wir noch
einige Stunden Freizeit, die einige im Militärmuseum nutzten, während sich andere mit ihren Pommestüten in die
angrenzenden Lokale setzten, was dort ausdrücklich erlaubt ist und durch ein Zeichen mit dem Schriftzug „frites
welcome“ gekennzeichnet ist!
Am Nachmittag waren wir dann bei der ständigen Vertretung Deutschlands zu Gast, bei der wir sowohl über die
Aufgaben einer ständigen Vertretung als auch über Ausbildungsmöglichkeiten informiert worden. Zurück in der
Jugendherberge reflektierten wir dann das Seminar, denn wie immer war die Zeit dann doch ganz schnell vergangen.
Die Mehrheit unseres Kurses war der Meinung, dass sie das Seminar noch mal machen würden. Über das beste
Ereignis waren wir uns jedoch bis dahin noch nicht einig. Das änderte sich dann am nächsten Tag, denn dort
besuchten wir kurz vor unserer Abfahrt noch die ständige Vertretung der Republik Ungarn und waren alle begeistert.
Der Vortrag, den wir dort hörten, war PowerPoint gestützt, verständlich und in gewissem Maße auf uns
zugeschnitten. Außerdem gab es anschließend noch viele leckere Kekse (und auf den Klos Schuhputzer).



So machten wir uns dann gestärkt auf den Rück- und anschießend Heimweg. Nach erneut vielen Stunden Zugfahrt,
kamen wir dann mit mehr als einer stunde Verspätung, etwas ruinierten Nerven, aber auch neuem Wissen und einer
mit Sicherheit besseren Kursgemeinschaft wieder in Wolfenbüttel an. Und waren unendlich froh, endlich wieder in
unseren eigenen Betten zu schlafen.

Sven Hartwig &Constanze Brasser



Hey Everyone!
Erlebnisse einer Engländerin in Deutschland

My name is Laura. I am the English language assistant for this school year, some of you may have already seen me
in your classes or around school. So this is just to tell you more about me and why I am here.

I am 20 years old and I come from England. I live in a city called Liverpool, it is in North West England. This is also
where I go to University. I am currently studying at the University of Liverpool. Here I study German and Sociology.

I am here at Gymnasium im Schloss because I chose to be a language assistant for my year abroad. I thought it would
be a good experience to help others speak English. I came to Germany at the start of September and I will be here
until the end of May.  While I am living in Germany for the next 6 months my main aim ultimately is to improve my
German as this will be what determines my level of degree at University. However I also want to learn about the
German way of life and different traditions here in Germany, as well as traveling to different parts of Germany and
Europe.

I have been in Germany for 3 months now and I am enjoying it very much. I  am living in Wolfenbuettel.
Wolfenbuettel is quite different to Liverpool but I like that and I am enjoying living here. Up to now the best thing
about being here has been the people I have met. Everybody is so friendly and just really great! I am also enjoying
the food and beer and I am looking forward to the Christmas Markets, as this is something we do not have in
England.

If you see me in school or around town please feel free to say hi and chat.

See you soon
Laura x

Musicalfahrt zu „Tanz der
Vampire“

 
Am 1.6.2005 fuhren 28 Schüler mit Herrn Galter nach Hamburg zum super Musical „Tanz der Vampire“.
Um 14.30 Uhr ging es mit dem Bus und dem dazugehörigen etwas gelangweilten Busfahrer los. Die
Busfahrt ging schnell um und nach 3 ½ Stunden Fahrt kamen wir dann in der schönen Hansestadt an. Da
wir aber noch Zeit bis zum Musical hatten, konnten wir noch ein bisschen Hamburg besichtigen- was in
grade mal etwas mehr als 1 Stunde eher unmöglich ist... Nachdem es dann endlich 18.30 Uhr war und
alle ihre Sitzplätze gefunden hatten, ging „Tanz der Vampire“ dann auch los. Zuerst einmal: die Musical
Darsteller und die Musik waren einfach super- es lohnt sich wirklich, dort hinzufahren. Es geht übrigens
darum, dass ein Professor namens Abronsius mit seinem Assistenten Alfred ein Dorf besucht, in dem
Vampire leben sollen. Tatsächlich treffen sie diese auf dem Schloss des Vampirgrafs von Krolock und die
Ereignisse nehmen ihren Lauf: wen ihrer 2 Verehrer wird wohl Sarah, die hübsche Tochter des Dorfwirts
nehmen? Schaffen es der Professor und sein Assistent aus dem Vampirschloss zu entkommen? Und
gelingt es dem schwulen Sohn des Vampirgrafs seine Liebe Alfred zu gestehen?
Das Musical ist nicht nur spannend, sondern auch total lustig und ich würde jederzeit noch einmal
reingehen.
Um 0.30 Uhr waren wir dann wieder supermüde zurück in Wolfenbüttel.
 
 Katharina



Einsteinquiz
Wofür steht E = m c²?
- Entfernung = Meter x Konstante²
- Energie = Masse x Lichtgeschwindigkeit²
- Es ist nur ein Werbegag und bedeutet nichts weiter

Für welches Gerät besaß Einstein ein Patent?
- den Elektroherd
- die Mikrowelle
- den Kühlschrank

Was fiel bei Einsteins Besuch im Weißen Haus 1934 besonders auf?
-Er trug keine Socken
-Er kritzelte Formeln auf seine Serviette
-Er streckt die Zunge heraus

Was bedeutet die Formel, die Einstein gerade schreibt (s.Bild)?     Rix=0
- Die Interferenz der internen Radikale hebt sich auf
- Eine Raumzeit ohne Materie-Inhalt ist Ricci-flach
- Die interne Relativitätskonstante hat den Wert 0

Welchen der folgenden Berufe übte Einstein aus?
-Philosoph
-Postbeamter
-Patentprüfer

Welche der folgenden Aussagen gilt nach der Relativitätstheorie nicht?
- Nach einer längeren Rundreise mit beinahe Lichtgeschwindigkeit ist nach einer       mitgenommenen Uhr weniger
Zeit vergangen als nach einer daheim gebliebenen
- Nach einer Rundreise um ein schwarzes Loch ist nach der mitgenommenen Uhr weniger Zeit vergangen als nach
der daheim gebliebenen
- Nach einer Bergwanderung ist nach der mitgenommenen Uhr weniger Zeit vergangen als nach der im Tal
gebliebenen

Welcher der folgenden Sprüche ist nicht von Einstein?
-»Wenn nur jeder von dem reden würde, was er auch versteht, dann wäre es verdammt still auf dieser Welt.«
-»Um ein tadelloses Mitglied einer Schafherde sein zu können, muss man vor allem ein Schaf sein.«
-»Viele Menschen sind zu gut erzogen, um mit vollem Mund zu sprechen; aber sie haben keine Bedenken, dies mit
leerem Kopf zu tun.«

Auflösung:1,2; 2,3; 3,1; 4,2; 5,3; 6,2; 7,3;

Albert Einstein
»Wenn nur jeder von dem reden würde, was er auch versteht, dann wäre es verdammt still auf dieser Welt.«
Albert Einstein
»Um ein tadelloses Mitglied einer Schafherde sein zu können, muss man vor allem ein Schaf sein.«
Bertrand Russell
»Viele Menschen sind zu gut erzogen, um mit vollem Mund zu sprechen; aber sie haben keine Bedenken, dies mit
leerem Kopf zu tun.«



„Alle in das Mitten von die Segelboot!“
Eine Klassenfahrt auf dem Ijsselmeer

Es ist Montag, der 5. September 2005., ca. 5.15 Uhr: Ungefähr fünfzig Schüler der Klasse 10 n und meiner Klasse
10 b stehen auf dem verlassenen Spinnereiparkplatz und warten auf den Bus, der sie nach Holland bringen soll.
Nein, es geht nicht nach Amsterdam, um ein paar schöne neue Grünpflanzen für die Fensterbank zu kaufen, es
handelt sich um eine Klassenfahrt nach Harlingen, wo die Segelschiffe ablegen, auf denen wir die nächste Woche
verbringen werden. Und nein, alleine sind wir natürlich auch nicht: Wir befinden uns in Begleitung vier mehr oder
weniger vollmotivierter Lehrkräfte: Frau Brewitz, Frau Hendrikx, Herrn Bode und Herrn Suder.
Als der Bus endlich ankam und Caro und ich uns, nachdem wir uns durch die Unmengen von Eltern gedrängt
hatten, die ihre Kindern unbedingt zum zehnten Mal umarmen mussten, in den Bus gesetzt hatten, kamen wir in
den Genuss, die Bekanntschaft einer netten Dame namens Frau Waldvogel zu machen, die darauf aufpassen
musste, dass wir uns im Bus nicht zu sehr wie zu Hause benahmen. Ihre freundliche Begrüßung: „Nehmt ihr mal
eure Füße da runter!!“
Den Rest der Fahrt verbrachten wir eher schlafend als lebendig. Nach ungefähr 6 Stunden kamen wir am Harlinger
Hafen an. Die 10 n durfte zuerst auf ihr Segelschiff, einen Dreimaster mit Namen „Noorderlicht“, und als wir unser
Schiff dann auch mal gefunden hatten, vollbrachten wir die logistische Meisterleistung, Gepäck von 25 Personen
(darunter 16 weibliche!!) sowie Verpflegung für eine Woche innerhalb kürzester Zeit auf das Boot zu laden.
Zwischendurch stellten sich auch die beiden Männer vor, die uns während der Woche sicher über die
niederländische Waddenzee schippern sollten: unser Skipper Stephan und sein Maat Charly. Sogar einen Hund
hatten die mit an Bord, was nicht unüblich zu sein schien. Sein Name war Gonzales und er erwies sich als sehr
nützlich in Sachen Essensvernichtung. Doch dazu später mehr.
Nachdem wir dann also noch mal zu Aldi gehen durften und die Kajütenverteilung gemacht worden war, sprang auf
einmal mit einem lauten Brummen der Schiffsmotor an: Wir fuhren los. Über einen kleinen Kanal ging es bei
herrlichem Wetter raus aufs Wattenmeer. Wohin genau wussten wir zwar noch nicht, aber das machte uns auch
nicht so viel aus, denn nachdem wir unser Gepäck in den ungefähr 4 qm großen Kabinen einigermaßen sicher
untergebracht hatten, legten wir uns aufs Deck zum Faulenzen. Der Anfang war für eine Klassenfahrt schon mal
nicht schlecht!
Irgendwann Spätnachmittags liefen wir dann mit einem starken Ruck auf eine Sandbank auf. Na toll, dachte ich,
jetzt sitzen wir hier mitten im Meer fest und müssen auf die Flut warten, kann ja klasse werden. Doch als wir
erfuhren, dass wir jetzt schwimmen gehen können, steigerte sich meine Begeisterung schlagartig. Also schnell in
die Badesachen gehüpft und dann über eine nicht ganz so stabile Leiter nix wie ab ins, zugegebenermaßen,
ziemlich kalte Wasser. Nach ein paar kläglichen Schwimmversuchen (das Wasser war nicht gerade tief und so weit
rausschwimmen durfte man auch nicht wegen der Strömung) und einem Slalomlauf durch das Wasser auf der
Flucht vor einem wildgewordenen Krebs ging’s dann zurück aufs Schiff zum Duschen. Davon gab es leider nur
zwei, doch lange anstehen musste man nie. Die Toiletten waren allerdings etwas gewöhnungsbedürftig. Wer von
euch sich jetzt fragt, wohin der „Abfall“ denn eigentlich floss, dem sage ich nur: Die Fische hatten auch noch was
davon...

Zum Abendbrot gab es dann leckeres Chili con Carne mit Reis und es wurde die so genannte Ankerwache
eingeteilt. Deren Aufgabe war es, nachts auf dem Boot zu sitzen und aufzupassen, dass es nicht abdriftet. Ich war
zwar nicht eingeteilt, setzte mich aber mit aufs Deck. Nach einiger Zeit meinte ich, dass sich das Schiff bewegt,
doch die Anderen versuchten mich mit „Ach, das ist ganz normal“ zu beruhigen. Gegen drei Uhr ging ich dann
erschöpft, doch mit vielen Eindrücken vom ersten Tag ins Bett.
Am Dienstag hieß es dann erst mal um neun Uhr frühstücken und dann an Deck helfen, die Segel zu hissen.
Das Großsegel, also das große Segel (daher der Name!) in der Mitte des Schiffes, macht bei einer Wende
eigentlich alles allein, die Fock und die Klüver (die beiden vorderen Segel) müssen mit der Hand bedient werden,
was auch ganz schön Arbeit bedeutet, die aber nur von ein paar Leuten ausgeführt werden kann, da man sich
sonst gegenseitig im Weg rumsteht.
An diesem Tag hieß unser Ziel Terschelling, genauer gesagt der Hafen von West- Terschelling. Dort angekommen,
durften wir dann die „Stadt“ erkunden. Außerdem haben wir zum ersten Mal die Bekanntschaft mit der äußerst
merkwürdigen Sitte der Niederländer gemacht, die Centstellen der Preise auf Fünferstellen zu runden. Den Grund
dafür haben wir bis heute nicht erfahren.



Später haben wir dann mit der ganzen Klasse Fahrräder gemietet, um an den, laut den Lehrern „gar nicht weit
entfernten“ Strand im Norden der Insel zu fahren. Die Odyssee nahm ihren Lauf...

Nach ca. anderthalb Stunden waren wir da, nachdem wir einmal im Kreis gefahren waren, Spaziergänger gefragt
hatten, die uns wieder zu unserem Ausgangspunkt zurückschicken wollten und aus lauter Verzweiflung schon
versucht hatten, mit den Fahrrädern über die sandigen Dünen, aus denen fast die ganze Insel bestand, zu klettern,
nur um endlich ans Meer zu kommen. Aber es hat sich gelohnt: Ein wunderschöner, breiter Strand und riesige
Wellen entschädigten uns für die Strapazen.
Nach der Rückkehr mussten Caro, ich und noch ein paar andere kochen, da wir für den Küchendienst eingeteilt
waren. Nur soviel: Der Nudelauflauf hat geschmeckt.
Kochen auf dem Schiff ist eben doch etwas anstrengender als zu hause zu kochen. Abends sind dann ein paar von
uns mit den Leuten aus der 10 n in die „Disco“ gegangen. Da wir Küchendienst- habenden erst so gegen halb zehn
mit Abwaschen fertig waren, kamen wir nicht in den Genuss, uns diese Lokalität genauer anzuschauen. Laut den
Erzählungen der Anderen soll es sowieso eher eine Dorfkneipe mit Tanzfläche gewesen sein...
Am nächsten Morgen mussten wir dann erst mal auf die Schiffe, die neben unserem angelegt hatten, warten, bis
wir dann auch endlich ablegen konnten. Wir nahmen Kurs auf die Stadt Oost- Vlieland auf der Insel Vlieland.
Theoretisch hätten wir in zwei Stunden da sein können, unser lieber Skipper wollte aber, dass wir auch noch mal
ein bisschen was tun müssen und noch was vom Meer sehen, also fuhren wir einen Umweg und waren dann
letztendlich nach ungefähr sechs Stunden da.
Wer von euch sich übrigens zu Recht gefragt hat, was das denn für eine merkwürdige Überschrift sei: Nein, ich
habe keine Probleme mit der deutschen Rechtschreibung! „Alle in das Mitten von die Segelboot“ war der Satz, den
wir mindestens fünfmal am Tag von unserem Skipper oder Maat zu hören bekamen, nämlich immer dann, wenn wir
eine Wende fuhren. Das war nämlich nicht ungefährlich: Einmal ist ein Mädchen sogar fast über Bord gegangen
und wurde nur durch den heldenhaften Einsatz von Christoph (den ich hier lobend erwähnen möchte) gerettet.
Als wir dann endlich im Hafen von Oost- Vlieland angelegt hatten, waren wir diejenigen, die über die anderen
Schiffe steigen mussten, weil wir ziemlich spät angekommen waren. Caro und ich machten uns gleich auf den Weg
in die Stadt, die ein Stück entfernt vom Hafen lag. Dort gab es, wie zu erwarten war, nichts spannendes: ein paar
Läden, die aber genauso waren wie die, die wir bisher kennen gelernt hatten, also entweder richtig teuer oder voll
mit billigem Schrott, einige Cafés und Supermärkte und Kioske mit unfreundlichen Verkäufern. Wir beschlossen,
was Warmes trinken zu gehen und dann wieder zum Schiff zurückzukehren.
Abends sind wir nach dem Essen noch an den Strand gegangen. Die Nacht war ziemlich unruhig, denn ein paar
Jungs hatten das Bedürfnis, ihre Kreativität auszuleben und dichteten ein paar lustige Liedchen...

Am vorletzten Tag segelten wir nach Makkum. Makkum liegt am Ijsselmeer, und das Ijsselmeer liegt hinter einem
Damm, der es von der Waddenzee trennt. Außerdem führt über den Damm eine Straße mit hochklappbaren
Brücken. Um auf das Ijsselmeer zu gelangen, musste unser Schiff zuerst vor einer Ampel halten. Als diese Grün
zeigte, mussten die Autos warten und die Brücke klappte hoch. Dann ging es nicht geordnet nach der Reihe,
sondern die kleinen, schnellen Segel- und Motorboote überholten die großen Segelschiffe. Nachdem wir nun die
Klappbrücke passiert hatten, mussten wir durch eine Schleuse fahren, damit wir den Wasserstand des Ijsselmeers
erreichten. Auf der anderen Seite des Damms fuhren wir erst ein Stück mit Motor und hielten dann mitten auf dem
Ijsselmeer an, damit wir ein bisschen schwimmen konnten. Dies war jedoch etwas gewöhnungsbedürftig, denn wir
konnten im Wasser nicht stehen, mussten also reinspringen, konnten im eisigkalten Wasser rumschwimmen und
mussten dann über eine glitschige Leiter wieder an Bord klettern. Nachdem wir uns alle erfrischt und geduscht
hatten, fuhren wir weiter und erreichten bald darauf Makkum. Dort haben dann die meisten von uns schon mal
Essen für die Rückfahrt eingekauft oder haben sich Makkum angeschaut.
Nach dem Abendessen erhielten wir dann unter der Bedingung, um 23 Uhr wieder da zu sein, die Erlaubnis, in die
„Dorfkneipe“ zu gehen, die wir ausfindig gemacht hatten. Dort gab es zwar nur einige Stehtische und eine ziemlich
kleine Tanzfläche, doch es war brechend voll und wir trafen sogar Leute aus Braunschweig.
Die meisten von uns, darunter auch ich, beschlossen, sich nicht an die ausgemachte Zeit zu halten, sondern erst
später zum Schiff zurückzukehren. Jetzt im Nachhinein ist uns natürlich bewusst, das dies nicht richtig war, vor
allem, nachdem wir Briefe nach Hause bekamen und den Schulhof säubern mussten. Dennoch hätten die Lehrer
vielleicht auch einen etwas späteren Rückkehrzeitpunkt nennen können, denn es war schließlich unser letzter
Abend und wir waren wirklich die einzige Klasse, die so früh wieder zum Schiff zurückkehren musste. Eine
Klassenfahrt, so wurde uns gesagt, sei dazu da, die Klassengemeinschaft zu stärken. Wenn die Klasse zusammen
weggeht und Spaß hat, stärkt das dann etwa nicht den ihren Zusammenhalt? Nachdem wir gegen viertel vor zwölf
zum Schiff zurückgekehrt waren und unsere Standpauke erhielten, gingen wir ins Bett.



Die  Rückfahrt auf dem Schiff nach Harlingen am nächsten Tag verlief ohne besondere Zwischenfälle und als die
„Ideaal“ wieder in ihrem Heimathafen angelegt hatte, begann das große Aufräumen.
Die 10 n wurde zuerst vom Bus abgeholt , dann kamen wir an die Reihe. Müde und mit vielen Eindrücken und
Erinnerungen an diese im Großen und Ganzen sehr schöne Klassenfahrt fielen wir in unsere Sitze. Nach ein paar
Staus kamen wir dennoch früher als geplant gegen 21 Uhr am Schützenplatz an, wo wir von unseren Eltern
empfangen wurden.
Zum Schluss möchte ich auch noch ein paar Leute erwähnen: Frau Hendrikx, die diese tolle Klassenfahrt
monatelang geplant hat, Herrn Bode, den besten Begleitlehrer auf einer Klassenfahrt, den sich eine Klasse nur
wünschen kann, und natürlich meine allerliebste Klasse 10 b!

Louisa



Zieh dein Schwert du Schurke!
Oder Realitätsflucht für Anfänger

Tja...dieser Artikel soll also über das Thema Rollenspiele sein, aber da stellt sich vielen von euch bestimmt erst
einmal die Frage: Was ist Rollenspiel denn überhaupt. Gut in Zeiten von Diablo 2 und World of Warcraft scheint
diese Frage vielleicht überflüssig, aber diese Spiele bezeichnen sich nur selbst als Rollenspiele, sind aber mitnichten
welche. Bei genannten Spielen geht es darum, so schnell wie möglich seinen Charakter zu verbessern und so stark
wie möglich zu werden.
Darum geht es zwar in Rollenspielen wie "Das schwarze Auge" oder "Shadowrun" auch, aber bei diesen sog.
Pen&Paper-Rollenspielen geht es vielmehr um die Interaktion mit seiner Umwelt und seinen Mitspielern. Ja! Ihr
habt richtig gelesen: Es gibt Mitspieler. Und man soll bzw. muss sogar mit ihnen kommunizieren, denn ohne die
kommt man nicht weit.
Das alles hört sich jetzt vielleicht noch ein wenig verwirrend an...also fangen wir mal ganz langsam von vorne an:
Die Rollenspiele, die ich euch hier gerne vorstellen möchte, spielt man ohne Internet-Verbindung, ja sogar ohne PC.
Häh? Wie soll das denn gehen?, fragen sich jetzt wahrscheinlich einige von euch, aber es geht.
Beim klassischen Pen&Paper-Rollenspiel (P&P), auch RPG (Role Playing Game) genannt, sitzen meistens so
zwischen 4 und 6 junge oder weniger junge Menschen zusammen in einem muffigen Kellerraum oder auf einem
Speicher. Jeder dieser Menschen hat vor sich einen Charakterzettel liegen, auf dem er die Werte seines Charakters
findet, den er sich vorher ausgedacht hat. Auf diesem Zettel findet man zum Beispiel Werte für die Geschicklichkeit
oder die Stärke des Charakters, aber auch sein Aussehen wird hier beschrieben.
Diesen Zettel haben alle Spieler. es gibt aber noch einen anderen Posten in einer Rollenspiel-Gruppe: Den
MEISTER. Dieser Meister ist dafür zuständig, den Spielern zu erzählen, was in der Welt um sie herum passiert, wie
Mitmenschen auf sie reagieren oder was für Wetter ist. Außerdem ist er dafür zuständig, die Abenteuer zu leiten, die
den Charakteren hin und wieder über den Weg laufen. Und dies geschieht öfter, als man sich das vorstellen kann...

Aber wie ich gerade feststelle, ist es schwierig, jemandem erklären zu wollen, was ein Rollenspiel ist. In der
einschlägigen Literatur wird es in etwa so getan:
Sie haben doch bestimmt schon einmal ein spannendes Buch gelesen, oder? Und beim Lesen haben Sie sich bestimmt
auch schon einmal gewünscht, Einfluss auf die Taten der Figuren in diesem Roman zu nehmen, oder? Sich als
Sherlock Holmes auf die Spur der Verbrecher setzen, als Indiana Jones vergessene Kulturen aufspüren oder als
James Bond spannende Verfolgungsjagden zu machen. Dies alles können Sie mit Rollenspiel erreichen. Sie schlüpfen
einfach in die Rolle dieser Person und handeln genauso, wie Sie wollen.

Ich finde diese Erklärung trifft es recht gut, entschuldigt also bitte meinen stümperhaften Versuch dort oben...

Gut…da nun also einigermaßen klar ist, was ein Rollenspiel ist, möchte ich die drei mir am liebsten Rollenspiele
vorstellen:

1. Als erstes möchte ich euch das Fantasy-Rollenspiel Das Schwarze Auge (kurz DSA) vorstellen. DSA ist
vor mittlerweile 20 Jahren von Übersetzer Ulrich Kiesow erfunden worden. Er arbeitete vorher als
Übersetzer für englische Rollenspiele, wie zum Beispiel Dungeons&Dragons oder die Parodie auf eben
jenes, Tunnels&Trolls. Die Arbeit an diesen Dingen stellte ihn aber schon bald nicht mehr zufrieden und so
entschloss er sich, zusammen mit seiner Spiel-Gruppe, ein eigenes Rollenspiel zu entwickeln.
Nach einigen Monaten Arbeit erschien dann 1984 das bis heute legendäre Abenteuer-Basis-Spiel im Verlag
Schmidt Spiel+Freizeit/Droemer Knaur.
Nach einigen Erweiterungen erschien dann 1988 die 2. Regeledition unter dem Titel Abenteuer-Basis-Spiel
-- Die Helden des Schwarzen Auges. Auch zu dieser Regeledition erschienen zahlreiche Erweiterungen,
Abenteuer und Zubehör.
Nach weiteren 4 Jahren, also 1992, wurde dann aber auch diese 2. Regeledition durch eine neuere ersetzt:
Die Hauptregelwerke dieser 3. Edition erschienen zwar unter dem gleiche Namen wie die der 2., nämlich
Abenteuer-Basis-Spiel --Die Helden des Schwarzen Auges, allerdings waren schon diese Regeln zu
umfangreich und so entschloss man sich, alleine die Regeln ohne Bezug auf die Götter und die Magie in
zwei Boxen zu publizieren. So erschienen also als Standard-Regeln die oben erwähnte und die Box Mit
Mantel, Schwert und Zauberstab. Kurze Zeit später erschien dann noch die Box Götter, Magier und



Geweihte, die sich an die arkanen und klerikalen Spieler wandte.
Lange Zeit passierte nicht viel in der DSA-Redaktion, hin und wieder wurden Regional-Beschreibungen des
Kontinents Aventurien veröffentlicht, u. a. aber auch die Box Drachen, Greifen, Schwarzer Lotos , die sich
eingehend mit der Flora und Fauna der Spielwelt befasste.
Dann, 2001, 9 Jahre nach der 3. Edition, war es endlich mal wieder Zeit für eine Neuauflage der Regeln.
Also entschied man sich, 2001 die 4. Edition zu veröffentlichen, die mit der Basisbox Das Schwarze Auge
ihren Anfang nahm. Im folgenden Jahr erschienen dann die Erweiterungen Schwerter&Helden und
Zauberei&Hexenwerk. Im Jahr darauf, also 2003 erschien dann endlich die heißersehnte Box
Götter&Dämonen, mit der die Hauptregeln der 4. Regeledition ihren Abschluss fand.

So viel zur Geschichte des Schwarzen Auges. Jetzt noch einige Worte zum Spiel an sich:
Das Schwarze Auge ist ein sog. Low-Fantasy-Pen&Paper-Rollenspiel. Schwieriges Wort...wollen wir uns
seinem Sinn also Schritt für Schritt nähern:

Low-Fantasy bedeutet, dass es zwar in einer Fantasy-Welt spielt und auch alle ihre Aspekte besitzt, aber
auch nicht damit übertreibt. Man findet halt nicht an jeder Ecke einen Dämonen, der nur darauf wartet von
einem getötet zu werden. Auch Fantasy-Wesen wie Orks, Trolle, Oger, Goblins, Zwerge oder Elfen gibt es
zwar, sie sind aber lange nicht so selbstverständlich wie Menschen. Ebenso verhält es sich mit Magie, die
zwar vorhanden ist und sich auch nicht bestreiten lässt, aber eben doch noch nichts alltägliches ist.

Pen&Paper-Rollenspiel bedeutet so viel wie Stift und Papier. Man braucht eigentlich nichts anderes dazu,
außer vielleicht noch ein paar Würfel. Man spielt die Dinge in dieser Welt nicht selbst nach, sondern sitzt
mit mehreren Leuten an einem Tisch und stellt sich die Handlungen seines Charakters nur vor.

DSA spielt auf dem Planeten Dere, genauer gesagt auf dem Kontinenten Aventurien. Dieser Kontinent misst
von Norden nach Süden etwa 3000 Meilen (also 3000 km) und an seiner breitesten Stelle 2000 Meilen. Er
hat von Eissteppe über Wüste bis hin zu dampfenden Dschungeln, Yetis, Sandwürmern udn Riesenechsen
alles, was man sich vorstellen kann.

2. Dungeons&Dargons, auch D&D oder DnD genannt, ist ein weiteres, recht populäres Pen&Paper-
Rollenspiel, welches aber im Gegensatz zu DSA nicht Low-Fantasy sondern High-Fantasy ist.
Bei diesem Rollenspiel ist es an der Tagesordnung, einen Dämonen zu treffen, einen finsteren
Schwarzmagier zu töten und mindestens eine Jungfrau zu retten und das alles vor dem Frühstück.

Für DnD gibt es keine spezielle Hintergrundwelt, es gibt viele verschiedene. Als bekannteste wären da wohl
die Vergessenen Reiche, oder auch Forgotten Realms, zu nennen. Diese Reiche sind auch aus PC- Spielen
wie Baldurs Gate I+II, Neverwinter Nights, Torments Place, Icewind Dale I+II oder Der Tempel des
elementaren Bösen bekannt.

Eine weitere Welt, sozusagen die Anfänger-Welt von DnD ist Greyhawk. Greyhawk stellt so diese typische
Fantasy-Welt dar, mit ihren guten wie auch schlechten Seiten.

Dungeons&Dragons ist wohl das weltweit bekannteste und meistgespielte Rollenspiel, höchstens noch
getoppt vom mittlerweile steinalten Midgard. Von Gary Gygax erfunden eroberte es im Laufe der Jahre die
ganze Welt und wurde sogar schon mal, mehr schlecht als recht, verfilmt.

Auch in Fernseh-Serien wie Futurama von Matt Groening wird es hin und wieder erwähnt, dort aber
fälschlicherweise als Verliese und Drachen übersetzt.

3. Mit Shadowrun haben wir hier das letzte Pen&Paper-Rollenspiel, das von meiner Gruppe ab und zu mal
gespielt wird.
Es spielt auf unserer Welt, allerdings im Jahre 2065. Von jetzt bis dort hat sich die Welt allerdings komplett
verändert: Nach mehreren riesigen Naturkatastrophen, einer starken Weiterentwicklung der Technik, dem
Wiedererwachen(!) der Magie und der sogenannten Goblinisierung (dem Verwandeln von Menschen in
Trolle, Zwerge, Orks und Elfen) ist nichts mehr so, wie wir es kennen...
Die Technik ist mittlerweile so weit, dass man seinen Körper im Grunde komplett durch technische



Gerätschaften ersetzen lassen kann. Diese sog. Cyberware ist größtenteils illegal und lässt sich
dementsprechend schwer besorgen.
Die Welt wird von den wirklich Maächtigen kontrolliert, also von den Mega-Konzernen, die sich jeweils
auf bestimmte Gebiete spezialisiert haben. Renraku, zum Beispiel, beschäftigt sich mit der
Weiterentwicklung der Matrix, einer neuen Art des Internets. Ares Macrotechnology entwickelt
hochmoderne Waffensysteme, die in etwa so illegal sind wie die Cyberware, die von Yametetsu Inc.
erforscht und verbessert wird.
Die Spieler verkörpern sog. Shadowrunner, die sich für viel Geld anheuern lassen und für andere Leute die
Drecksarbeit machen. Ihre Auftraggeber treten meistens durch Mittelsmänner an die Runner heran. Diese
Mittelsmänner, die ja möglichst anonym bleiben wollen, nennen sich in den UCAS (United Canadian and
American States) Mr. Johnson, in der ADL (Allianz Deutscher Länder) Herr Schmidt.

Eine weitere recht interessante Richtung des Rollenspiels ist das LIVE-Rollenspiel...auch da werdet ihr euch
wahrscheinlich fragen, was das sein soll. Das ist eigentlich das gleiche, wie das oben beschriebene, nur das man
nicht um einen Tisch sitzt und sich die Handlungen nur vorstellt, sondern man sich verkleidet und mit Gummi-
Knüppeln durch den Wald läuft und sich gegenseitig verprügelt...so in etwa jedenfalls! Auch dazu gibt es im Internet
eine ganze Menge Material...schaut euch einfach mal um!

Das also waren meine drei liebsten Rollenspiele, die ich auch alle mehr oder weniger regelmäßig spiele und ein recht
neues Hobby von mir. Wenn ihr noch Fragen zum Thema Rollenspiele habt, dann schaut euch doch einfach mal
Internet zu diesem Thema um.

www.fanpro.de � Verlag von DSA und Shadowrun
www.shadowrun.de � offizielle deutsche Seite zu Shadowrun
www.wizards.com � offizielle Seite vom Verlag von DnD
oder auch auf:
www.dsa4.de � sehr gute Seite zur vierten Regeledition von DAS
www.shadowrun-archiv.de � ganz nettes Portal für Shadowrun
www.dnd-gate.de � sehr gute Seite zu DnD
www.rp-games.de � auch eine sehr nette Seite zum Thema Rollenspiel



Egga, die Russen kommen!
INTERNATIONALE JUGENDBEGEGNUNG IN ST. PETERSBURG 01.06. – 12.06. 2005

Nieselregen und  kühler Wind empfingen uns, eine Gruppe von 9 Schüler/innen der Jahrgangsstufe 13 und drei
Begleitpersonen, am 1. Juni 2006 am Flughafen in St. Petersburg. Dazu noch ein etwas beklommenes Gefühl in der
Magengegend ob der Dinge, die uns in dieser Stadt erwarten würden. Eine internationale Jugendbegegnung mit der
Aussicht auf einen dauerhaften Austausch zwischen dem Schloss und einer Schule in St. Petersburg, Begegnungen
mit der Menschenrechtsorganisation MEMORIAL und eine Auseinandersetzung mit der Geschichte der Stadt (nicht
zuletzt mit der Blockade im 2. Weltkrieg durch deutsche Wehrmachtsverbände) haben uns dieses Abenteuer
angehen lassen. Unterstützt und in wesentlichen Grundzügen geplant wurde diese Fahrt vom Amt für Jugendarbeit,
mit dessen Leiter, Jochen Kretschmann, ich vorher schon mehrere Gedenkstättenfahrten mit Schloßschülern
unternommen hatte. Und das Abenteuer hatte an sich schon in Hannover beim Einsteigen in die Tupolew 145A der
russischen Fluglinie Aeroflot begonnen (Vielflieger werden wissen, was ich meine). Aber immerhin: der Flieger hat
uns sicher nach St. Petersburg gebracht und würde uns auch wieder sicher nach Hannover zurückbringen.
Nun waren wir also vor Ort und bevor wir recht Luft holen konnten, wurden wir von eifrigen Mitarbeitern eines
Reisebüros und einer uns unbekannten männlichen Person, die sich später als unser Sprachmittler und Begleiter,
Andrej Smirnov, von Beruf Englischlehrer, entpuppen sollte, in zwei Minibusse bugsiert und in Richtung
Unterkunft, ein Studentenwohnheim im Norden der Stadt, dessen sechste Etage für ausländische Gruppen reserviert
waren, gefahren.
Schon auf der Fahrt, die fast zwei Stunden dauerte, die erste von vielen Überraschungen: St. Petersburg ist eine
riesige Stadt, deren Hauptlebensadern aus breit angelegten Ein- und Ausfallstraßen und sogenannten Prospekten
(breite, meist mehrspurige Straßen im Stadtinneren) besteht. Dazu eine Unzahl von Brücken (offiziell weiß wohl
niemand, wie viele es wirklich sind), Inseln aller Größen, Kanälen und natürlich der Fluß Newa , an dessen Ufer
Peter der Große vor ca. 300 Jahren die Anfänge dieser Stadt sprichwörtlich aus dem Morast hat stampfen lassen. Fast
fünf Millionen Menschen leben hier, was St. Petersburg nach London, Moskau und Paris zur viertgrößten Stadt
Europas macht.
Wir haben bald die U-Bahn als das schnellste Fortbewegungsmittel zu schätzen gelernt, wobei ein Fahren in der
Rush Hour nicht zu empfehlen ist, da dann die Wagen mit Sardinenbüchsen zu vergleichen sind. Und Rush Hour ist
hier fast immer, da zu der Zeit, als wir in der Stadt waren, die sogenannten „Weißen Nächte von Petersburg“ waren,
d.h. die Sonne geht gegen 1 Uhr morgens mal gerade für schlappe drei Stündchen unter, was viele Menschen dazu
verführt (uns eingeschlossen), bis nach Mitternacht den Sonnenschein zu genießen. Die U-Bahn ist aber auch
deswegen interessant, da sich dort mit die längsten Rolltreppen der Welt befinden (3-4 Minuten dauert so eine
„Fahrt“ zum Bahnsteig), denn die Tunnels müssen mehrfach Gewässer, unter anderem die Newa, unterqueren.
Weiter sind einige der Bahnhöfe geradezu Schmuckstücke und allein deren Besuch lohnt eine Fahrt mit diesem
Verkehrsmittel (nur nebenbei bemerkt: ein Fahrschein kosten 10 Rubel, das sind ungefähr 30 Cent, und man fährt
damit, solange man möchte).
Zurück zur Unterkunft, die einfach, aber durchaus akzeptabel war, mit eigener Küche, die unsere Gruppe nach
anstrengendem Tagwerk auch zu schätzen gelernt hat. Auch hier eine Besonderheit, die unser immer wieder
begegnete: Sicherheitskräfte am Eingang und auf jedem Stockwerk eine nette Dame als Empfangschefin, die zum
Teil rund um die Uhr aufpasste (ihr stand ein Zimmer mit Schlafgelegenheit zur Verfügung), dass alles mit rechten
Dingen zuging. Diese Art der „Aufpasser“ begegnete uns auf Schritt und Tritt, sowohl in der Schule, die wir
besuchen sollten, als auch in jedem Museum bzw. öffentlichen Gebäude. Überall ältere Herrschaften meist
weiblichen Geschlechts, die sichtbar oder unsichtbar darüber wachten, dass kein „Unsinn“ gemacht wurde. Ich selbst
habe einmal gewagt, in einem Museum für russische Geschichte einen alten und morschen Holzsarg mit der
Fingerspitze zu berühren, als aus dem Nichts eine Dame vor mir auftauchte und mir lauthals und unmissverständlich
auf Russisch klarzumachen versuchte, dass dies nicht erlaubt sei. Auch an jedem U-Bahnhof und jedem öffentlichen
Platz, der von vielen Menschen frequentiert wird, sieht man Polizisten, die mit Maschinenpistolen bewaffnet Präsenz
zeigen.

An dieser Stelle ein kurzes Wort zur Sicherheit in der Stadt, da man ja viele Horrorgeschichten zu lesen bekommt:
wir haben uns zu keiner Zeit unsicher oder gar bedroht gefühlt und bis auf einen geklauten Geldbeutel (in der U-
Bahn) keine in dieser Hinsicht negativen Erfahrungen gemacht. Solange man sich an gewisse Verhaltensmaßregeln
hält, ist meines Erachtens St. Petersburg kein „heißeres“ Pflaster als andere europäischen Großstädte.



Nach einer kurzen ersten Schnuppertour in der Stadt mit unserem Begleitlehrer Andrej am ersten Abend, sind wir
dann in den nächsten Tagen mit unserer russischen Schülergruppe in der Schule gewesen (eine Schule mit
sogenannten akademischen Klassen und ca. 120 Schüler/innen, die aus ganz St. Petersburg kommen – was auf einen
guten Ruf der Schule schließen lässt - , die übrigens den recht profanen Namen: Schule 232 trägt, und auch sonst,
was das Äußere und die Räumlichkeiten betrifft, wenig Ähnlichkeiten mit dem Schloß hat; aber dies muss man selbst
gesehen haben, um in Gänze zu verstehen, was ich meine), um uns gegenseitig und das schulische Profil näher
kennen zu lernen.  Nachmittags und am Wochenende haben uns unsere „Partnerschüler/innen“ dann ausgiebig „ihre“
Stadt mit all ihren Sehenswürdigkeiten gezeigt. Einzelheiten möchte ich mir an dieser Stelle verkneifen, nur soviel:
St. Petersburg ist eine Stadt, deren Besuch sich lohnt!

Einer der Höhepunkte der Fahrt stellte mit Sicherheit die Gespräche mit Memorial dar, einer Organisation, die sich
weltweit zur Aufgabe gemacht hat, gegen Unterdrückung und das Vergessen von Grausamkeiten gegen Menschen
anzukämpfen. In St. Petersburg richtet sich die Hilfe vor allen an Opfer des russischen Geheimdienstes KGB und
deren Hinterbliebene  und auch an Überlebende der deutschen Blockade während des 2. Weltkrieges (diese Blockade
dauerte 900 Tage und die Opfer werden mit rund  einer Million beziffert). Diese Menschen werden in einer
Sozialstation mit medizinischer Betreuung, juristischem Rat und auch der Hilfe von Freiwilligen unterstützt. Zudem
sammelt diese Organisation Unterlagen aller Art, um gegen das Vergessen von Unterdrückungsmaßnahmen aus dem
kollektiven Gedächtnis anzukämpfen. In diesem Zusammenhang besuchte unsere Gruppe den Ort Levaschovo, heute
eine Gedenkstätte, nach dem Zweiten Weltkrieg ein Lager des KGB, wo ca. 20 000 Opfer der stalinistischen
Gewaltherrschaft begraben liegen. Heute ist es in Russland möglich, frei über diese Dinge reden zu können, wobei
wir den Eindruck erhalten haben, dass die Resonanz in der Bevölkerung auf die Aktivitäten dieser Organisation doch
eher verhalten ist. St. Petersburg erweckt für den Außenstehenden zum Teil den Eindruck einer Stadt im Aufbruch,
einer Stadt, in der die Menschen eher nach vorne sehen, als sich mit vergangenen Geschehnissen
auseinanderzusetzen.
St. Petersburg ist auch eine Stadt der Gegensätze: auf der einen Seite die großen Museen (die Eremitage, die Peter
und Paul Festung, die Oper, der Katharinenpalast - allein die Fahrt dahin mit der Elektritschka und dem Bus, bei
dessen Anblick dem deutschen TÜV die Tränen vor Rührung in die Augen schießen würden, ist eine Reise wert -,
Peterhof, die großen Paläste und Kirchen, etc., die Einkaufsstraßen mit ihren Cafés und Geschäften, die von denen
anderer Metropolen nicht mehr zu unterscheiden sind, ein Verkehrsaufkommen, das schon beeindruckend ist (wobei
die Russen anscheinend Stretchcars besonders lieben; noch habe ich so viele von diesen Monstern in einer Stadt
gesehen), andererseits aber auch viele sanierungsbedürftige Straßenzüge, in denen der Glanz des 18. und 19.
Jahrhunderten an den Häuserfronten noch spürbar ist (vieles ist im Umbruch, aber die Aufgabe, alle erhaltenswerte
Bausubstanz zu retten, scheint fast unmöglich zu sein), ärmlich gekleidete Menschen, die für ein paar Rubel Flieder
oder selbst gezogenes Obst und Gemüse zum Verkauf anbieten, in den äußeren Bezirken Plattenbauten hässlichster
Art aus den 50er und 60er Jahren (sogenannte Chruschtschow-Bauten), wilde Müllkippen und auch mal ein
brennendes Auto. Auch erinnere ich mich an mehrere tote Ratten, die uns während unseres Aufenthaltes jeden
Morgen auf unserem Weg zur U-Bahn in fortschreitenden Verwesungszuständen aufs Neue begrüßten.
Vieles wäre noch zu sagen, z. B. die täglichen Anstrengungen, etwas Leckeres und Preiswertes zum Essen zu finden,
was durch die kyrillische Schrift und unsere mangelhaften Russischkenntnisse immer wieder zu einem Roulettespiel
ausartete. Aber irgendwie haben wir es doch geschafft, mit Händen und Füßen etwas Nahrhaftes auf den Teller zu
bekommen. Also ein guter Rat: lernt etwas Russisch, falls ihr nach St. Petersburg gehen wollt.
Alles in allem: die Eindrücke, die wir gewonnen haben und die Freundschaften, die geschlossenen wurde, werden
uns noch lange begleiten; eine ehemalige Schülerin und Teilnehmerin an dieser Fahrt hat sich nach dem Abitur
entschlossen nach St. Petersburg zu gehen, um dort in der Sozialstation für Memorial als Betreuerin für alte
Menschen zu arbeiten. Auch ein Ergebnis dieser Fahrt, und wie ich meine, ein sehr beachtliches.
Abschließend sollte noch angemerkt werden: Am 23. März 2006 erfolgte der Gegenbesuch unserer russischen
Schülergruppe, darüber aber mehr in der nächsten Spibi ....

W. Weiler



Der ultimative (Subway) Test
Schlemmen für `nen guten Zweck

Die große Frage nach dem Sinn und dem Sinnvollen leitete uns, die Spibi-Redaktion, auch dieses Mal auf der Suche
nach einem Artikel. Was beschäftigt die Schülerschaft wirklich? Womit kann man in dieser hektischen Welt noch
einen Beitrag zum Allgemeinwohl leisten?
Die Antwort war verblüffend einfach: Mit dem Test eines Fastfoodrestaurants in Schulnähe!
Nachdem dieser heroische Entschluss gefasst war, entbrannte die angeregte Diskussion um die essentielle
Streitfrage: MC Donald’s oder Subway. Da jedoch Subway die schlagenden Argumente („Also irgendwie mag ich
Subway lieber“) auf seiner Seite hatte, führten wir den Test bei Subway durch.
Aufgrund der vielseitigen Kombinationsmöglichkeiten erwies sich die Auswertung als komplizierter als zunächst
gedacht. So schlüsselten wir die Ergebnisse nach den Zutaten auf und bewerteten sie mit dem Schulnotensystem von
1-6.
Zusätzlich bewerteten wir bei 5 ausgewählten Subs (Fachwort für bei Subway belegte Baguettes) Kriterien wie
Aussehen, Menge des Belags, Essbarkeit, Geschmack der Gesamtkomposition. Alle beteiligten Redaktionsmitglieder
gaben Noten ab, von denen der Mittelwert gebildet wurde.

Die eigentliche Durchführung des Tests wurde jedoch durch die Qualität der Subs und den Hunger der Redakteure
erheblich erschwert. Somit bitte ich um Entschuldigung, dass einige Testobjekte unter den Tisch fielen (und
aufgrund des allgemeinen Schmutz-Pegels nicht mehr genießbar waren).
Hier folgen noch einige Hinweise, bei deren Beachtung das Essen bei Subway angenehmer wird, als es sowieso
schon wäre:
Ihr solltet euch vorher, anhand eines Flyers darüber klar werden, was genau ihr essen wollt.
Bei größeren Bestellungen solltet ihr (worauf wir mehrmals hingewiesen wurden) vorbestellen.
Getränke kann man selbst nachfüllen.
Kaffee kostet nur 1 Euro
Und, das wichtigst von allem: Legt was drunter, wenn ihr esst!
Damit das Ganze nicht wie eine unausgewogene Lobeshymne klingt:
Die (leckeren) Cookies sind in Braunschweig nur halb so teuer ( 0,39 statt 0,79)
Zu den Stoßzeiten kann es echt lange dauern, bis man dran kommt.

Annika



Die Passion
Leidensweg der Leiden(schaf(f)t)

Passion (v. lat.: pati = erdulden, erleiden; passio = das Leiden) hat zwei Bedeutungen:

• ein Leidensweg schlechthin (man kann den Lebensgang dieses Künstlers als eine einzige Passion
beschreiben)

• eine Leidenschaft (seine Passion für Pferde bestimmte auch seine beruflichen Tätigkeiten)

So, oder so ähnlich würde wohl ein Lexikon den Begriff „Passion“ erklären. Doch diese „Passion“ hat noch eine
dritte Bedeutung: Sie ist der Titel des diesjährigen Theaterstückes des Darstellenden Spiel Kurses des 13. Jahrgangs.
Doch was haben denn Leidensweg und Leidenschaft mit einem Theaterstück zu tun, könnte man sich jetzt fragen,
und wirklich, auch ich habe mich das zu Anfang gefragt. Als ich dann aber das Stück sah, wurde mir klar, warum das
Stück diesen doch ein wenig eigenartigen Titel trug.
Nur um die Handlung kurz zu umreißen: Eine Gruppe von Künstlern zieht in das Haus einer ehemaligen Gaststätte,
welches allerdings immer noch vom Geist der vorigen Besitzerin bewohnt wird. Dort arbeiten sie an einem neues
Stück, schreiben ein Drehbuch, malen ein Bild oder kümmern sich um die Finanzen der Gruppe.
Schnell wird klar, dass jeder der Künstler eine „Passion“ für sein Fach hat: Die Komponistin arbeitet jede freie
Minute an ihrem neuen Stück, die Autorin schreibt wie eine besessene an ihrem Drehbuch und die Malerin malt um
ihr Leben.
Doch was des einen Leid ist, ist des andern Leid und so wird auch die gegenteilige Bedeutung von „Passion“,
nämlich Leidensweg, deutlich:
Die Komponistin stört mit ihren Proben, ebenso wie die Sängerin, die restlichen Bewohner des Hauses in ihrer
Konzentration, so kann sich die Autorin nicht aufs Schreiben und die Malerin nicht aufs Malen konzentrieren. Zu
allem Überfluss hat die Komponistin auch noch Liebesprobleme und somit eine weitere „Passion“: Sie liebt zwar die
junge Tierärztin mit Spezialisierung auf Dalmatiner, doch genauso ist sie nur hinter ihrem Geld her und treibt diese
damit letzten Endes in den Selbstmord.
Für die Managerin der ganzen Gruppe ist die ganze Situation eine einzige Passion, allerdings im negativen Sinne
gemeint: Die Komponistin ist unkreativ und ihre Lieder haben etwas von „schon mal gehört“, die Autorin schreibt
ein 08/15 Drehbuch über 4 junge Menschen mit Beziehungsproblemen, die Sängerin kann ohne die Komponistin
nicht weitermachen und die Malerin malt ein merkwürdiges Bild voller nackter Menschen. Zu all dem Übel kommt
noch hinzu, dass die ehemalige Geliebte der Managerin, die Komponistin, eine neue Beziehung angefangen hat.
Alles in allem scheint das ganze also den Bach hinunterzugehen...

Ich ging nach diesem Stück mit einem komischen Gefühl und vielen Fragen nach Hause. Die wichtigste davon war
wohl: „Was wollte mir der Künstler damit sagen?“ Und auch beim näheren Nachdenken bin ich nicht wirklich
dahinter gekommen, hinter den Sinn des Stückes. Die beiden Geister der ehemaligen Besitzerin, die immer mal
wieder mit Lebensweisheiten um sich geworfen haben, waren auch nicht gerade hilfreich und dem Verständnis
zutragend. Wenn ich mich allerdings in meinem Bekanntenkreis umgehört habe, bin ich auf sehr verschiedene
Meinungen gestoßen: Einerseits gab es eine ganze Menge, die genauso dachten wie ich, es gab aber auch eine
Gruppe, die mich nicht verstehen konnten und das Stück inhaltlich sehr gut fanden. Diese Menschen haben viele
Weisheiten aus dem Stück gezogen und sind sehr erfüllt danach nach Hause gegangen.

Ich denke, dass es auf die Einstellung ankommt, mit der man ins Theater geht, wie man das Stück aufnimmt. Ich
habe mir die Vorstellung nicht angesehen, um einen Sinn des Lebens zu finden oder ähnliches, sondern um einen
netten Abend zu verbringen und das war er auf jeden Fall, aber wie gesagt, mir persönlich hat dieses Stück nicht viel
gesagt und ich würde es mir kein zweites Mal ansehen.

Nichts desto trotz möchte ich den Schauspielerinnen und Schauspielern meine Bewunderung aussprechen, wie sie
die durchaus nicht ganz einfachen Rollen sehr überzeugend dargestellt und rübergebracht haben. Also: Hut ab!

Aber genug des Lobes, ich habe noch mal eine Frage an alle Lehrer des Faches Darstellendes Spiel und an die
zugehörigen Kurse: Warum werden grundsätzlich Stücke aufgeführt, die man als normal-sterblicher kaum oder nur
sehr schwer verstehen kann? Stücke, die einmal nicht von Problemen alter Menschen oder der anstrengenden Psyche



verwirrter Menschen handeln. Warum wird nicht einmal ein Stück mit Jugend-Thematik aufgeführt? Der Kurs
besteht schließlich aus Jugendlichen, also sollten sie meiner Meinung nach auch Theater für Jugendliche machen.
Warum wird nicht einfach einmal ein leicht verständliches Schauspiel für jedermann aufgeführt? Mir würde dies die
Freude an den Aufführungen hier an der Schule wiedergeben, denn momentan gucke ich sie mir nur an, weil ich
einen grossteil der Leute kenne, die dort mitspielen und nicht, weil ich mich für die Handlung der meist nur schwer
zu verstehenden Stücke interessiere!
 Mathis



Zahlen bitte!
Habt ihr euch eigentlich schon einmalgefragt,wieviele Treppenstufen,Räume,Schüler,...es im Schloss gibt?Ja?Diese
Frage hat uns auch beschäftigt und deshalb sind wir für euch losgezogen und haben dieser "zahlenreichen" Frage ein
Ende gesetzt.

Zuerst begannen wir,die Treppenstufen im ganzen Schloss zu zählen.Das war sehr mühsam und
schweißtreibend,denn woher sollte man denn wissen,ob es zum Beispel im Lehrerzimmer,in der Aula oder in der
hintersten Ecke in einem der vielen Gänge und Flure hier nicht irgendwo noch einige verborgenen Treppenstufen
gab,die seit Jahren niemand mehr betreten hatte?Aus dieser Hinsicht hinaus beschlossen wir,nach mindestens
dreimaligem Verzählen,diese Art des Zählens  aufzugeben,und uns,mit Nachfrage im Sekräteriat, von einer
bereitwilligen Lehrkraft einen Grundriss des ganzen Gebäudes aushändigen zu lassen.Auf diesem Plan waren
glücklicherweise auch die einzelnen Treppenstufen eingezeichnet,was uns die Arbeit etwas erleichterte,aber
ehrlichgesagt,war es hier fast genauso mühsam jede einzelne Stufe zu zählen,als das ganze Schloss zu durchforsten.
Aber immerhin können wir euch jetzt ein einigermäßen handfestes Egebnis liefern:Es sind im Schloss,samt
Außenstelle "Wallschlösschen",stolze 1095 Treppenstufen vorhanden!
Wo wir nun schonmal wissen,dass man 1095 Treppenstufen  hinauf gehen muss,um in die vielen verschiedenen
Räume zu gelangen,haben wir uns natürlich gefragt,wieviele Klassenzimmer und andere Zimmer es in unserem
Gebäude gibt.Also befolgten wir diesen Wunsch,das unbedingt in Erfahrung zu bringen und machten uns auf den
Weg.Unsere eigenen Nachforschungen und die,anhand des Grundrissplanes,ergaben,dass es insgesammt 336 Räume
gibt,durch die wir täglich mehr oder weniger,ein und aus gehen.Ein präzieseres Zählen ergab noch eine genauere
Unterteilung in ca.150 Klassenzimmer,ca.12 naturwissenschaftliche Räume in der Biologie/Chemie und der
Physik,2 Musikräume,11 Toilettenräume und ca.165 andere Räume,wie zum Beispiel das Lehrerzimmer,die
Cafeteria,das Zimmer des Hausmeisters und diverse Abstellräume.
Unsere 4Putzfrauen haben damit ganz schön was zu tun.An dieser Stelle ein ganz dickes Lob an unsre Putzkräfte,die
es täglich fertig bekommen den ganzen Müll und Dreck,den772 Mädchen,316 Jungen und 94 Lehrer und
Lehrerinnen,von denen ca.30 am "Wallschlösschen"tätig sind,in den Gängen,Fluren und Klassenzimmern,zu
beseitigen.Da möchte man natürlich wissen,wie dieser ganze Müll zustande kommt.Von dieser "Müllproduktion"
liegt ein Großteil von grob geschätzten 70% am Zettelchen-Hin-und-Her-Schmeißen,dass wir im Unterricht täglich
hautnah miterleben.(Natürlich bequemt sich hinterher keiner,die Schnipsel aufzuheben und in den Papierkorb zu
werfen,was unsren Putzkräften erhebliche Arbeit ersparen würde!)Aber ein Gutes hat diese Sache doch,denn man
kann sich mal wieder eine mathematische,"zahlenreiche"Frage stellen:Wie viele DIN A4-Blätter gehen bei solchen
Kritzeleien drauf? Also nehmen wir mal an,von ca.1060 von 1088 Schülern und Schülerinnen wird täglich eine
halbe Seite Papier zerrissen,um daraus Briefchen zu entwerfen.Also,1060 geteilt durch zwei macht 530 DIN A4-
Seiten Schreibpapier täglich.Pro Woche sind das dann,530 mal 5,2650 Seiten.Also werden wöchentlich ca.30
Blöcke a 80 Blatt durch mehr oder weniger sinnlose Kritzeleien verschwendet!Wenn man bedenkt,dass das dann
ca.2Euro pro Block sind,also 1,50Euro mal 30,sind wir wöchentlich fast 45Euro ärmer!
Aber das ist ja noch gar nichts,wenn man bedenkt,wie viele Kulis und Füllerpatronen dabei järlich draufgehen!Aber
darauf wollen wir jetzt nicht weiter eingehen...

Wir hoffen,dass euch dieser Artikel einen besseren Durchblick durch unser "Zahlenschloss"gegeben hat!

           Freya B.



Das Leben der Anderen
Spielfilm (Deutschland), Kinostart: März 2006
Stasi Hauptmann Gerd Wiesler erhält den Befehl, den in der DDR hochgeachteten und verdienten Schriftsteller
Georg Dreymann auszuspionieren. Zunächst wird dieser Auftrag von ihm gewissenhaft ausgeführt, doch gerät er
durch das Beobachten des Lebens der Anderen immer mehr in Konflikt mit dem System, dem er dient, und letztlich
mit sich selbst, bis er die folgenschwere Entscheidung trifft, …..

Aber mehr sei an dieser Stelle über die Handlung dieses Filmes nicht verraten, einem Film, der für mich zu den
positiven Überraschungen der Kinosaison 2006 gehört,

- nicht nur weil er hochkarätig besetzt ist, mit (fast) allem, was das deutsche Kino zur Zeit zu bieten hat
(erwähnt seien hier  nur Ulrich Mühe, Martina Gedeck, Ulrich Tukur, Sebastian Koch), Schauspieler/innen,
die in diesem Film durch eine hervorragende Leistung, die jeweiligen Charaktere, die sie verkörpern, in
einer geradezu beklemmenden Eindringlichkeit darzustellen vermögen,

- nicht nur weil er bei der Verleihung des Deutschen Filmpreises 2006 sieben (!) der begehrten
Auszeichnungen verdientermaßen verliehen bekam,

- nicht nur weil er sich wohltuend abhebt von den monumentalen Fantasy-Machwerken in der Art von Harry
Potter und Herr der Ringe,

- sondern weil er auf eine beeindruckende Weise ein sowohl sehr deutsches, als auch globales Thema zum
Gegenstand hat: staatliche Überwachung und Unterdrückung.

Dass der Regisseur und Drehbuchautor Florian Henckel von Donnersmarcks dabei ausgerechnet die ehemalige DDR
als Ort des Geschehens ausgewählt hat, ist kein Zufall. Gerade in der jüngsten Vergangenheit haben sich sogenannte
Ostalgie-Shows/-Veranstaltungen immer größerer Beliebtheit erfreut, und die Verklärung des Lebens/der
Lebensumstände in der DDR fand immer mehr Einzug in unsere Medien. Dieser Entwicklung setzt der Film einen
Kontrapunkt entgegen, und zwar in einer Weise, die selbst dem eingefleischtesten DDR-Ostalgiefan zum
Nachdenken bringen sollte. In kaum einem Spielfilm seit der sogenannten Wende 1989 ist mit recht einfachen
Mitteln so beeindruckend in Szene gesetzt worden, mit welchen Mitteln dieses politische System gearbeitet hat, um
seine Bürger zu überwachen, zu bespitzeln und einzuschüchtern. Selten wurde gezeigt , wie umfassend die staatliche
Einschüchterung und Einflussnahme auf das Leben einzelner oder ganzer Gruppen in der DDR organisiert war und
auch funktioniert hat. Für all die ewig Gestrigen, die nach wie vor von den glücklichen Tagen im real existierenden
Sozialismus der Deutschen Demokratischen Republik nachtrauern, sollte dieser Film Pflichtprogramm sein.

W. Weiler


